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Hochwafſſer hälf?!
Der Lanöbund der Provinz Sachſen will aus der Hochwafſer-
Kataſtrophe ein Privatgeſchäft machen. Steuerfrei immerdar!

Der vorgeſchobene Kleinbauer
Was die Bevölkerung von der Stagts-

regierung erwartet.
Halle (Saale), 28. Juni.

Vor einigen Tagen hat der preußiſche Jnnenminiſter angeordnet,
daß die Ober und Regierungspräſidenten in die Hochwaſſergehiete
reiſen und ſich von dem Umfange des angerichteten Schadens ein
Bild machen. Der Zweck dieſer Reiſe iſt natürlich weiter, dem
Staatsminiſterium und der Staatsregierung ein Bild von den
tatſächlichen Schäden zu vermitteln, damit die Regierung

beſchleunigt die erforderlichen Schritte zur dringendſten Abhilfe
für die Betroffenen unternehmen kann.

Die Notwendigkeit beſchleunigter Hilfe für die vom Hochwaſſer
Betroffenen bedarf keiner beſonderen Kommentierung. Wir ſind
auch überzeugt, daß die verantwortlichen Behörden nichts unter
laſſen, was geeignet wäre, aus der unverſchuldeten Not der Ge
jchädigten eine Wirtfchaftskataſtrophe entſtehen zu laſſen.

Jetzt aber tritt eine Organiſation auf den Plan mit Forde
rungen, aus denen man erkennt, daß wieder einmal ein Notſtand
zu üblen Profitgeſchäften ausgebeutet werden ſoll. Es ſt
der Landbundider Provinz Sachſen Als im Kriege das
Volk zu Hunderttauſenden den Hungertod ſtarb legte die Land
wirtſchaft den Grund zu neuem Wohlſtand. Als die Jnflation
weitere Hunder:ttauſend an den Bettelſtab brachte, ſtieß der Groiz
grundbeſitz ſeine Hypotheken ab und vermehrte in durch keinerlei
Sorgen geſtörter Ruhe ſeinen Sachbeſitz. Als der Ruhrkrieg
das deutſche Volk in ein Meer der Verzweiflung ſtürzte thronten
die Herren Landbündler auf ſicherem Feſtland und verzehrten ihre
Reichskredite in dem beſeligenden Bewußtſein, nach einigen Mo
naten Papiermarklappenzurückzahlen zu dürfen. Als
die Stabiliſierung erfolgt war, ſonnten ſich die Agrarier in dem
angenehmen Bewußtſein, von einer Regierung begünſtigt zu
werden, die ihnen die Steuern nicht nur ſtundete, ſondern auch
ſchließlich erließ. So ziehen unſere notleidenden Agrarier aus
jeder Schmerzenslage ihren Gewinn.

„Dem Gerechten müſſen alle Dinge zum Guten dienen“, warum
nicht auch das gegenwärtige Hochwaſſer So denkt der Land
bund der Provinz Sachſen. Aus dieſer frommen Sorge iſt folgende
Eingabe an den preußiſchen Jnnen- und preußiſchen Finanz-
miniſter entſtanden:

Durch die unerwartet in den letzten 14 Tagen eingetretene
chwaſſerkataſtrophe ſind der provinzialfächſiſchen Landwirt

ft Schäden zugefügt, die ſich zurzeit noch nicht annähernd
rſehen laſſen, die aber jedenfalls für weiteſte Kreiſe der

rovinz vor allem in Anbetracht der an ſich ſchon ſebrre wirtſchaftlichen Lage der Landwirtſchaft den
uſammenbruch insbeſondere der kleinbäuerlichen Be-

triebe bedeuten. 2
Flächen von dem Außmaße größter Güter unferer Provinz

ſtehen völlig unter Waſſer. Die ganze Wieſenfläche in den
Niederungsgebieten der Flußläufe iſt verſchlammt. Selbſt in
den nicht völlig überſchwemmten Teilen iſt an eine Arbeit auf
den Feldern nicht zu denken, zeigt ſich doch infolge des naſſen
Wetters erſchreckender Verfall des Getreides.
Der Vorſtand des Landbundes der Provinz Sachſen erwartet

daher von dem Herrn preußiſchen Finanzminiſter und Jnnen-
miniſter

1. Zinsfreie Stundung ſämtlicher rückſtändigen, laufenden
und künftigen Reichs, Landes und Gemeindeſteuern mit dem
Ziele der ſpäteren Niederſchlagung.

2. Bereitſtellung von n und Krediten zurAbwendung der ärgſten Not und Weiterführung der Betriebe.
3. Ausbau der Waſſerſchutzanlagen aus Mitteln der

produktiven Erwerbsloſenfürſorge.
Sofortiges Eingreifen iſt dringend geboten.

Die Führung dieſes Landbundes liegt vollkommen in groß-
agrariſcher Hand, die dem kleinbäuerlichen Betrieb und ſeinen
Expanſionsbeſtrebungen durchaus feindlich gegenüberſteht. Nichts-
deſtoweniger berufen ſich die Leute „insbeſondere“ auf die
„kleinbäuerlichen Betriebe Und weil die Gelegenheit
günſtig iſt, ein Geſchäft zu machen, wird flugs das „naſſeWetter“, das den „erſchreckenden Verſcne des Getreides ver

urſacht, mit den Hochwaſſerſchäden in eine Verluſtrechnung
zuſammengezogen. Daraus ergibt ſich dann, daß nicht nur für die
Hochwaſſergeſchädigten, ſondern überhaupt für die geſamte Land
wirtſchaft der Provinz Sachſen von den beiden Miniſterien z gins
freie Stundung ſämtlicher rückſtändigen, laufenden und künftigen
Reichs, Landes und Gemeindeſtenern mit dem Ziele der ſpäteren
Niederſchlagung“ verlangt wird. Das heißt alſo, man verlangt
für Vergangenheit, Gegenwart und unbeſchränkre-
Zukunft jeglichen Steuererlaß.

Die fürſtliche Abfindung.
Von Kurt Roſenfeld.

Die Beratungen des Rechtsausſchuſſes des Reichstages über die
vermögensrechtliche Auseinanderſetzung mit den Fürſten ſind am
Sonnabend beendet worden. Wenn wir jetzt das Ergebnis dieſer

Gelbſtbülönis bes Landbundes.
Noen muß ſchon ſagen. daß der Landbund zu fordern verfſteht.
Die Mehrheit der Bevölkerung wird wahrſcheinlich dieſe Forde-
rungen als eine bodenloſe Unverſchämtheit und An-
maß ung zurückweiſen. Aber der Landbund verlangt noch mehr.
Er verlangt Bereitſtellung von Zuſchüſſen und Krediten
zur Abwendung der ärzſten Not und Weiterführung der Betriebe.
Würde, er ſich auf dieſe Forderung beſchränken, ſo würde
kein vernünftiger Staatsbürger dagegen etwas einzuwenden
haben. Denn die geſchädigten Betriebe müſſen natürlich
im Jntereſſe der Ernährung wie der Volkswirtſchaft im all
gemeinen geſchütz t und unterſtützt werden. Das iſt ja
auch der Sinn der Anweiſung des preußiſchen Jnnenminiſters
an die Ober und Regierungspräfſidenten: Schnellſte Hilfe
durch die Staatsregierung. Dieſe Hikfe aber hat ſich
felbſtverſtändlicherweiſe auf die. Hilfssedurftigen, auf die von
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Geſegnet ſind die Frommen, ihnen
Muß jedes Ding zum veſien dienen! (Wilh. Buſch)

Hochwaſſer tatſächlich Geſchädigten zu beſchränten, kann nicht auf
jede überſchwemmie Wieſe, die ein eigennütziger Beſitzer als
„verſchlammt“ deklariert, und kann vor allem nicht auf die
geſamte Landwirtſchaft der Provinz Sachſen, wie vom Land-
bund gefordert, in der Form ausgedehnt werden, daß die guten
Leute nun überhaupt keine Steuern mehr zu be-
zahlen brauchen, dafür aber Kredite nach Wunſch be-
kommen, die ſie eo ipso als ſtaatliche Beihilfen à fonds perdu
betrachten.

Die Bevölkerung der Provinz Sachſen, die den ſelbſtverſtänd-
lichen Wunſch hat, daß den tatſächlich Geſchädigten ſo ſchnell wie
möglich geholfen wird, wünſcht nicht, daß die Staatsmitte,
in unrechte Hände geraten, daß ſich an den zur Verfügung
geſtellten Staatsmitteln Leute bereichern. die die Schädigung
ſchwächerer Exiſtenzen als ihr gottgewolltes Privileg
betrachten, wünſcht nicht, daß die tatſächlich Geſchädigten um
die ihnen zukommenden Mittel durch Leute gebracht. werden, die
das Hochwaſſer nur vorſchieben,
einem Privatgeſchäft nicht vorbeigehen zu laſſen. Die Be

daß wieder einmal die Notlage eines Teiles der Bevölkekung von
einem am deren Bevölkerungsteil in der bekannten ſthamloſen
Weiſe ausgebeutet wird. Sie vertraut auf die preußiſche Regie
rung und iſt der Ueberzeugung, daß dieſe dem Landbund der
Provinz Sachſen in der Praxis eine ebenſo ſcharfe Abſage
wie den tatſächlich durch Hochwaſſer Geſchädigten eine be
ſchleunigte und wirkſame Hilfe zuteil- werden läßt.

um. die Gelegenheit zu

völkerung der Provinz Sachſen wünſcht vor allen Dingen nicht

Erörterungen prüfen, ſo muß feſtgeſtellt werden, daß an den
Grundpfählen der Regierungsvorlage überhaupt nichts
geändert worden iſt. Es iſt trotz aller Bemühungen der
Sozialdemokratie nicht gelungen, die Beſtimmung aus dem
Geſetzentwurf herauszubringen, nach welcher das ganze Geſetz
überhaupt nur dann praktiſche Bedeutung erlangt, wenn die
Regierung eines Landes das Reichsſondergericht anruft. Danach
wird das Geſetz beſtenfalls nur in Preußen wirkſam werden und
vielleicht noch bezüglich des Fürſtenhauſes SachſenCoburg-Gorha
in Thüringen. Jn den Ländern, in denen bereits eine Geſamr-
auseinanderſetzung ſtattgefunden hat, kann das Fürſtengericht
ſogar nur dann tätig werden, wenn es übereinſtimmend von der

Regierung eines Landes und dem betreffenden Fürſtenhaus ver
langt wird. Eine unmögliche Vorausſetzungl Jmmer wird nur
der eine Teil mit einer ſtattgefundenen Auseinanderſetzung un
zufrieden ſein. der andere Teil infolgedeſſen das Gericht nicht
anrufen wollen und deshalb die Uebereinſtimmung beider Teile,
welche die Vorausſetzung für eine Tätigkeit des Gerichts iſt, nicht
zu erzielen ſein.

An der von uns kritiſierten Wahl der Mitglieder des Fürſten-
gerichts durch den Reichspräſidenten auf Vorſchlag der Regierung
iſt ebenfalls nichts geändert worden. Die Erklärung des
Reichskanzlers, daß die Regierung auf die nicht für Richter
reſervierten 4 (ron 9) Stellen des Gerichtshofes nicht auch noch
Richter berufen werde, garantiert in keiner Weiſe eine uns be
friedigende Bildung des Gerichis.

er von der ſozialdemokratiſchen Fraktion erreichte entſchädi
ungslofe Fortfall der Hohenzollernſchen KronfideikomißrenteKedertet trotz der damit für das Volk geretteten 8 bis 10 Millionen

Goldmark angeſichts des in Frage ſtehenden Milliarden-
wertes der Fürſtenvermögen recht wenig Es kommt' hinzu,
daß eine entſprechende Beſeitigung der Renten, die. den. bis zum
Jahre 1805 ſouverän geweſenen Fürſten und Standesherren zu
ſtehen, nicht erreicht worden iſt, ſo daß die unglaublichſten Konſe
quenzen eintreten müſſen. Es handelt ſich hier um ſehr erhebliche
Summen, um jährliche Renten von insgeſamt faſt 2 Mil
lionen Mark für 18 ehemgalige Fürſten. Dabei be-
für den Landgrafen von Heſſen, welche die Gegenleiſtung bildet
für die Einverleibung des kurheſſiſchen Fideikommißvermögens,
deſſen Hauptbeſtondteile aus dem Verkauf von heſſiſchen Landes
kindern als Kanonenfutter an kriegführende ausländiſche Staaten
herrühren. Entgegen einem ſozialdemokratiſchen Antrag bat das
Fürſtengericht nur die Befugnis erhalten, unter gewiſſen Um-
ſtänden ſolche Renten für erloſchen zu erklären. Ob das Gericht
aber überhaupt oder in erheblicher Weiſe von dieſem Recht Ge-
brauch machen wird, ſteht noch ſehr dahin.

Nicht einmal die Sicherheit iſt gegeben, daß der Fall des
Grafen von Bentinck befriedigend gelöſt wird. Ein Graf
Anton von Oldenburg hatte im 17. Jahrhundert einen unehelichen
Sohn, den er zum Herzog Anton von Oldenburg ernannte und
dem er in ſeinem Teſtament vom 28. April 1663 das Amt Varel
und die Herrſchaft Knipbauſen mit voller Landeshoheit vermachte.
So konnte damals ein Fürſt über ſein Land verfügen! Durch
Erbſchaft gelangte dieſe Herrſchaft ſpäter in den Beſitz derer von
Bentinck. 1810 wurden Kniphauſen und Gera dem franzöſiſchen
Kaiſerreich einverleibt, 1825 aber wieder an das Edelgeſchlecht
von Bentinck. übertragen. Um das Jahr 1850 tobte der Erbfolge
ſtreit zwiſchen der jüngeren und der älteren Linie Bentinck, bis
im Jahre 1854 die Grafen Bentinck ihre Hoheitsrechte an Olden
burg abtraten, wofür ihnen Abfindungsſummen eingeräumt
wurden. Die jüngere Linie bekam 200 000 Taler Gold, die ältere
ſogar 550 000 Taler Gold bar ausgezahlt. Außerdem aber erhielt
die Familie Bentinck noch ein Fideikommiß von 1 100000 Taler
Gold. Dieſe Summen. verlangen die Bentincks heute in voller
Goldmarkzahlung. vom Staate Oldenburg. Nicht einmal der
ſozialdemokratiſche Antrag, der das, Land Oldenburg von dieſem
unerhörten Anſpruch befreien wollte, wurde angenommen. Es
bleibt auch die Entſcheidung über dieſen Fürſtenanſpruch dem Er-
meſſen des Fürſtengerichts überlaſſen.

Ferner gelang es der ſozialdemokratiſchen Fraktion nicht, eine
Breſche in, die Mauer zu ſchlagen, die durch rechtskräftige Urteile
zum Schutze der Fürſtenvermögen errichtet worden iſt. Es iſt
dabei geblieben, daß Urteile aus der Zeit nach der
Revolution von dem Fürſtengericht nicht anerkannt zu werden
brauchen. Dagegen wurde die unbedingte Anerkennung der aus
der, Zeit der Monarchie ſtammenden Urteile aufrechterhalten, ſo
daß zum Beiſpiel das auf einer Rechtsordnung von 1385 be
ruhende Urteilzvon 1872 „ewige Bedeutung erhält und der Raub
der Herrſchaft SchwedtVierradenWildenbruch ſanktioniert wird.

Ebenſowenig“ iſt von “der: ſozialdemokratiſchen z Fraktion eine
Erweiterung jener Beſtimmungen erreicht worden, durch welche
bei der Trennung von Fürſten und Staatseigentum dem Volke
günſtigere Grenzlinten“ gezogen werden ſollten der Antrag, aus
zuſprechen, „in Zweifelsfällen ſpricht die Vermutungefür Staats
eigentum“, iſt abgelehnt worden. Auch die Bemühingen, aus den
Vermögensteilen, deren Eigentum zwiſchen Staat und Fürſten-
baus ſtreitig war, aus Gründen der Kultur oder Volksgeſundheit

ohne Entſchädigung Beſtandteile dem Lande zu überweiſen, waren

findet ſich zum Beiſpiel auch eine Jahresrente von 612 000 Mark
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Höhe der Entſchädigung überlaſſen.
Nicht einmal Garantien dafür waren durchzuſetzen, daß Aarf

wertungen von Fürſtenforderungen weit über 100 Progent aus
geſchloſſen ſein ſollten. Auf die Frage, ob es nach dem Geſetz
unmöglich ſei, Aufwertungen der früher geſchehenen Art
bis zu 1450 Prozent unbedingt auszuſchließen, wurde von
der Reichsregierung die Antwort erteilt, daß man nicht un
bedingt eine ſolche Aufwertung als völlig ausgeſchloſſen
bezeichnen könne.

Es war bezeichnend, daß auch der ſozialdemokratiſche Antvag,
der lediglich die Oeffentlichkeit für die Verhandlungen des
Fürſtengerichts ſichern wollte, abgelehnt wurde. Nicht nur zum
Schutze der Sittlichkeit, die man bei der Erörterung von Be
ziehungen der Fürſten zu ihren Damen in der Tat als gefährdet
anſehen kann, ſondern auch wegen angeblicher Gefährdung der
Staatsſicherheit ſoll die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden
können! Hieraus geht hervor, daß man bei den bürgerlichen
Parteien die Sache der Fürſten für eine recht ſchlechte anſehen
muß. Sonſt brauchten ſie die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen.

Den umnerträglichen Beſtimmungen des Geſetzentwurfes gegen-
über beſagen die kleinen Verbeſſerungen ſehr wenig, wie etwa die,
daß dem Gericht ein Zwang zur Begründung ſeiner Entſchei-
dungen auferlegt werden ſoll. Nach alledem wird die ſozial-
demokratiſche Fraktion, wenn nicht in allerletzter
Stunde noch ſehr erhebliche Verbeſſerungen be-
willigt werden, meines Erachtens dem Geſetzentwurf die
Zuſtimmung nicht geben können.

Die Erwerbsloſigkeit.
Mitteilungen des Reichsarbeitsminiſters.

Jm Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags gab am Sonn-
abend Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns nähere Aufklärung
über den Stand der Erwerbsloſenfürſorge. Mitte Juni 1926
1.4 Millionen Hauptunterſtützungsempfänger kamen auf 1000
Einwohner in abgerundeten Zahlen im Reich 28, in Preußen 28,
in Bayern 21, in Sachſen 40, in Württemberg 17, in Baden 30
und in Heſſen 37 Erwerbsloſe; in Berlin iſt die entſprechende
Zahl 48, in Oſtpreußen 9, in Pommern 14, Provinz Sachſen 23,
Weſtfalen 38. Die beiden ſtärkſten Jnduſtriebezirke, das Land
Sachſen und die Provinz Weſtfalen, ſind alſo am ſtärkſten be-
troffen und erreichen in Sachſen weit über das doppelte, in Weſt-
falen faſt das doppelte des Durchſchnittsſatzes für Reich und
Preußen.

Die Ausgaben betrugen im Monat April für etwa 1,8 Mil-
lionen Hauptunterſtützungsempfänger 113 Millionen. Hiervon
werden etwa 35 Millionen durch Beiträge (3 Prozent der Lohn-
ſumme je zur Hälfte vom Arbeitgeber und Arbeitnehmer) auf-
gebracht. Etwa 80 Millionen fallen Reich, Ländern und Ge-
meinden zur Laſt. Rechnet man mit den Zahlen des Winters
oder den jetzigen Zahlen des Sommers und geht von dem Durch-
ſchnitt beider Zahlen als Jahreszahl aus, ſo ergibt ſich eine
Geſamtbelaſtung von rund 1200 Millionen Mark, von
denen 400 Millionen durch Beiträge 800 Millionen durch das
Reich, die Länder und Gemeinden aufgebracht werden. Die Zahl
derjenigen, die wegen zu langer Dauer der Erwerbsloſigkeit nicht
mehr unterſtützt werden, der ſogenannten „Ausgeſteuerten“, be
trägt für Preußen 43 000. 186 000 erhalten weniger als ſechs
Monate Unterſtützung. Der Arbeitsminiſter teilte mit, daß die
Fortführung der Kurzarbeiterunterſtützung beabſichtigt ſei, da
gegen habe die Reichsregierung die Abſicht, eine Höchſtgrenze von
75 Prozent des Lohnes einzuführen, wegen der ungleichmäßigen
Auswirkung auf die einzelnen Lohnklaſſen, aufgegeben.

Die bewaffneten Rechtsputſchiſten.
Recklinghauſen, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabend wurden in Haltern, in der Nähe von Reckling-
hauſen, bei Mitgliedern rechtsſtehender Organiſationen mehrere
Maſchinen gewehre ſowie Karabiner uſw. gefunden. Die
Waffen ſind von der hieſigen Polizei beſchlagnahmt worden,
dagegen wurden die Beſitzer nach einem kurzen Verhör ſofort
wieder freigelaſſen. (1) Da auch die Polizei die Angelegen-
heit vollſtändig geheimhält, hatten die Mitglieder der Organi-
ſation natürlich Gelegenheit, andere Waffen ſofort in Sicherheit
u bringen. Es iſt in der ganzen Stadt aber ſchon ſeit langer

Zeit bekannt, daß die rechts gerichteten Organiſationen nächtliche
Waffenübungen veranſtalten.

T

Ein beſcheidener Erfolg. Auf Grund von Vorſtellungen der
Reichsregierung bei den alliierten Mächten iſt im Verlauf der
vergangenen Woche das 204. franzöſiſche Artillerie- Regiment aus
dem beſetzten Gebiet zurückgezogen worden, ohne daß Erſatz in
Ausſicht genommen iſt. Es iſt zu erwarten, daß noch eine wei-
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Dem Relchoſondergericht wurde die Bemeffung der Friedensrede Streſemanns.

Bor dem Berein der ausländiſchen Preſſe.
Berlin, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Der Verein der ausländiſchen Preſſe in Berlin
feierte am Sonntag im Hotel „Adlon“ das Feſt ſeines 20jährigen
Beſtehens. Auch der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
war der an ihn ergangenen Einladung gefolgt. Sr überbrachte
die Glückwünſche der Reichsregierung und nahm dann in kurzen

Worten Stellung zu der allgemeinen politiſchen Lage:
e einmal es ſind wohl beinahe zwei Jahre her

in der on d das internationale Verhältnis einen anderen
ie Weltpolitik finden wird, als den der Bedrohung von

einem Silberſtreifen am Horizont geſprochen. Jch habe
nie einen ſolchen Kübel von ironiſchen Betrachtungen über mich
ergehen laſſen müſſen, als damals nach dieſer Rede. Jch bekenne
mich heute noch zu dem vorausſchauenden Optimismus, der in
jenen Worten lag, und ich bekenne mich als Optimiſt aus Ueber
zeugung, weil ich glaube, daß der, welcher nicht an den Fortſchritt
der Dinge glaubt, auch nicht mit der Kraft der Ueberzeugung für
ſie eintreten kann, die nötig iſt, um die Widerſtände zu über-
winden, die vorher unüberwindbar erſchienen.

Die Jdee, die ſich heute der Menſchheit empfiehlt, iſt, daß das
geſamte Reſümee des Weltkrieges, der großen äußeren Verände-
T der ganzen Verhältniſſe J ein Elend und ein Un
lück für alle geweſen iſt, die am Weltkrieg teilgenommen haben.

Ich ſehe nicht mehr Sieger und Beſiegte, ſondern nur noch ringendeVölker, die ſich bemühen, aus dem Chaos, das ſich vor allen auf-
getan hat, wieder in die Vernunft zurückzukommen. Sie
ſehen eine Weltwirtſchaft, die nicht getragen iſt von dem großen
Gedanken des Ausgleichs der Güter, einem Gedanken, der größer
war, als alle Paragraphen der internationalen Verträge. Sie
ſehen, daß der Austauſch gerade zwiſchen den Rohſtoffländern
und den verarbeitenden Ländern überall unterbunden iſt, daß alle
Grundſätze, alle Fundamente, die man als ſicher anſah, beſeitigt
erſcheinen.

Die i der Völker und Staaten iſt ſo großgeworden, daß im Augenblick, wo ein Land, das eben noch glücks-
überſtrömt ſich als Sieger fühlte, nun im heftigſten Kampf
um die Stabiliſerung ſeiner Währung ſteht, niemand
bei uns iſt, der nicht den Wunſch nach Konſolidierung dieſes
Landes hätte, zumal meiner Anſicht nach Frankreich auch Jntereſſe
daran hat, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht zu einer
deſtruktiven Lage für Deutſchland führen. Jch habe nur das eine
Gefühl, wenn die Vergangenheit als Tatſache für ſich ſteht, können
wir mindeſtens das eine tun, wir können aus der Vergangenheit
für die Gegenwart und Zukunft lernen. Die Zukunft kann
nur baſiert werden auf dem alten kulturell hochſtehenden Europa,
das der Welt unendlich viel gegeben hat aus den Gedanken des
Friedens, der Solidarität, der Zuſammenarbeit der Völker, kann
nur baſiert werden auf einem Vertrauen in die Zukunft, daß wir
uns verſtehen lernen und verſtehen, daß ſchließlich uns alle zu-
ſammen ein einziges Schickſal bindet, daß wir zu einer
glücklichen Entfaltung nicht gelangen, wenn wir mit den Waffen

ich ſpreche hier nicht von den Waffen des Krieges wenn
wir mit den Waffen des Geiſtes und diplomatiſcher Uebung gegen-
einander kämpfen, ſondern in gemeinſamem Wirken zuſammen
darauf hinarbeiten, daß der Vergangenheit eine beſſere Zukunft
folge.“

Weg für

Deutſcher Reichstag.
Die Reſte des Mieterſchutzes.

Berlin, 28. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag nahm in ſeiner kurzen Sonnabendſitzung einen

Geſetzentwurf zur Abänderung des Geſetzentwurfs über die Ve-
rei: ſtellung von Kredit zur Förderung des Kleinwoh-
nungsbaues ohne Ausſprache an. Es handelt ſich um den
Reichskredit, der den Ländern für den Wohnungsbau gewahrt
werden kann. Die Länder haben von dieſer Möglichkeit bisher
kaum Gebrauch gemacht, weil der Kredit nach 12 Monaten ſchon
zurüdgezahlt werden mußte. Nach der jetzt angenommenen
Vorlage kann der Kredit auf 3 Jahre gewährt werden.

Dann wurde die Beratung des Geſetzentwurfes zur Ab-
änderung des Mieterſchutzgeſetzes fortgeführt. Im
weſentlichen wurden die Ausſchußbeſchlüſſe angenommen und die
ſozialdemokrotiſchen Verbeſſerungsanträge adgelehnt. Wiederholt
ſetzte ſich noch der Abg. Lipinſti (Soz.) für Aufrechterhaltung
des Mieterſchutzes im bisherigen Umfange ein und verlangte,
daß das Mieterſchutzgeſetz bis zum 1. Juli 1928 in Kraft bleiben
ſolle, während die bürgerliche Mehrheit dem Geſetz nunr his zum
1. Juli 1927 Gültigkeit verleihen will und dieſen Willen auch
durchſetzte. Lipinſki gab zur Abſtimmung die Erklärung ab, daß
leider die ſozialiſtiſchen Bemühungen, die Abſchwächung des
Mieterſchutßes zu verbindern, ſowohl im Ausſchuß wie im Plenum
geſcheitert ſeien. Erreicht ſei aber immerhin, daß die Mieter
nicht vollkommen ſchutzlos blieben. Darum werde
die ſozialdemokratiſche Fraktion für das Geſetz ſtimmen, um
wenigſtens die Reſte des Mieterſchutzes zu retten.

Mehrere kleinere Vorlagen wurden debattelos erledigt. An-
genommen wurde von einem deutſchnationalen Antrag zur Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit ein Satz, der die Einſchränkung
der Beſchäftigung ausländiſcher Arbeitskräfte, darunter auch die

tere Verminderung der gegenwärtigen Truppenſtärke erfolgt. Oſtjuden, fordert. Wiederholt iſt in den letzten Monaten von der

Linken
immer n itskräfte in unſer Land mitüber 2 Millionen Erwerbsloſen bineinzieder Eine vom Reichstag
angenommene Entſchließung wendet ſcharf z dieſen er

d und langte daß die Arbeitsgelegenheit in der Lan
deutſchen Arbeitern zugewendet wird. Zu dieſem Zweck

e insbeſondere der Bau geeigneter Wohnungen für deutſche
rbeiter det werden.

Gegen 4 Uhr vertagte ſich der Reichstag auf Montag 2 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. Anträge zur Erwerhbsloſen-
fürſorge.

Preußiſcher Landtag.
Jm Preußiſchen Landtag iſt ein Ant aller Fraktionen ein

egangen, der das Staatsminiſterium erſucht, in den Etat des
hlfahrts miniſteriums für 1927 eine Summe von 3 Millionen

als beſonderen Titel „Pflege der Leibesübungen“ einzuſetzen.

Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags wurde am
Sonnabend der Geſetzentwurf über die Uebertragung des ſtaat-
lichen Bergwerksbeſitzes an die Preuß ageangenommen, ferner
ein Geſetzenwurf, der einer Staatskredit von 30 Millionen
der Preußag, 12,5 Millionen der „Hibernia“ und 12 Millionen
der Aktiengeſellſchaft Recklinghauſen zufließen ſollen.

Reichsbannertag in Breslau.
Die Notwendigkeit einer ſtarken Schutztruppe

der Republik.
Breslau, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Der mittelſchleſiſche Gründungstag des Reichsbanners
SchwarzRotGold, der am Sonnabend und Sonntag in Bres-
l au ſtattfand, bedeutete eine große republikaniſche Kundgebung
und zugleich auch eine Feſtigung des Verhältniſſes zwiſchenerchebanner und Arbeiterbewegung. Nachdem ein Fackelzug am

Freitagabend durch das Wetter geſtört war, brachte der Sonn-
abend außer einer Kundgebung einen von Tauſenden beſuchten
Kommers, von dem außer den Reden von Reichsbanner-
führern aus Magdeburg und Breslau auch eine ſtarke ſpontane
Sympathiekundgebung für den Breslauer Polizei-
präſidenten Erwähnung verdient, der in letzter Zeit wieder
holt der Gegenſtand häßlicher Angriffe und Jntrigen geweſen
war.Eine Reichsbannerkundgebung am Sonntag in dem mächtigen
Meſſehof, einem der ſchönſten Stücke modernſter deutſcher
Architektur im DOſten, vereinigte 15 000 Reichsbanner-
kameraden, ungerechnet die zahlreichen Ehrengäſte, Zuſchauer
uſw. Der demokratiſche Landtagsabgeordnete Hermann er-
klärte in ſeiner Rede als Ziel des Reichsbanners, die Republik
nicht nur zu ſchützen, ſondern auch in ihrer äußeren Form mit
demokratiſchem Geiſt zu erfüllen. Der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete Graßmann vom Bundesvorſtande des ADGB. wies
als Hauptredner darauf hin, daß neue Zuſammenſchlüſſe in der
völtiſchen Ben egung die Notwendigkeit einer ſtarken Schutztruppe
der Republik gezeitigt hätten. Wenn gelegentlich geſagt wird,
daß der ſozialdemokratiſche Arbeiter neben der Partei- und der
Gewerkſchaftszugehörigkeit, die Zugehörigkeit zu einer dritten
Organiſation als eine gewiſſe Laſt empfinde, ſo müſſe er als
Gewerkſchaftsführer erklären, daß auch für die Arbeiterbewegung
das Reichsvanner heute noch unentbehrlich ſei. Andererſeits
fordere das Reichsbanner ja von jedem ſeiner Mitglieder die
Zugebörigkeit zu einer republikaniſchen Partei und zu einer ge
werkſchaftlichen Organiſation. Jn einer weiteren Rede feierte
Major von Hauff vom Bundesvorſtand den Frontkämpfergeiſt.
Es folgten eindrucksvolle Märſche der mächtigen Reichsbanner-
gruppen durch einen großen Teil der Stadt, die mit republika
niſchen Fahnen gefſchmückt war.

Die ruſſiſche Handelsvertretung.
Eine Schieverkompagnie

Paris, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das von Kerenſki in Paris herausgegebene Blatt der ruſſi-

ſchen Sozialiſten „Das unterdrückte Rußland macht
am Sonnabend ſehr intereſſante Enthüllungen über die bei der
ruſſiſchen Handelsvertretung in Berlin herrſchenden Zuſtände.
Das Blatt behauptet, daß das geſamte Perſonal durch und durch
korrupt ſei und die Vergebung der von der Sowijetregierung
für die deutſche Jnduſtrie erteilten Aufträge von ungeheuren
Proviſionen abhängig mache. Es würden nur ſolche Firmen
bedacht, die ſich von vornherein zur Zahlung hoher Schmier-
gelder verpflichten. Der übliche Satz ſei 8 bis 10 Prozent desFalinrabeirages So habe einer der Abteilungschefs dieſer Tage

bei einer Zuckerlieferung in Höhe von einer Million Mark nicht
weniger als 90 000 Mark verdient. Außer dem Perſonal
der Handelsdelegation lebe eine ganze Anzahl von Schiebern
und Schwindlern von dieſen unſauberen Geſchäften. Jhr
Hauptquartier befindet ſich im Café „Wittelsbach“ am Baye
riſchen Platz, und man ſehe dort ſehr häufig auch Frauen, die
ſich zu der „kommuniſtiſchen Elite von Berlin“
rechneten.

Das Arbeiter Händelfeſt in Leipzig.
Von unſerem nach Leipzig entſandten Sonderberichterſtatter

Richard Cohn-Hoogeſtraat.
Jn zunehmendem Maße beginnt die Arbeiterſchaft, ſich mit

den Schätzen der vorklaſſiſchen Muſik zu beſchäftigen. Madrigal-
konzerte von Arbeiterchören werden dankenswerterweiſe immer
häufiger. Künſtleriſche Notwendigkeit aber erheiſcht ein beſonders
liebevolles Studium der beiden größten Meiſter des beginnenden
18. Jahrhunderts: Georg Friedrich Händel und Johann Sebc-
ſtian Bach.

Das Weſen der Händelſchen Muſik beruht, wie Prof. Schering
in ſeinem gehaltvollen Vortrag betonte, in der ungemeinen Ein-
fachheit und Klarheit im Empfinden und Geſtalten, ferner im
Gegenſatz zu Bach in ſeiner „Weltoffenheit“, die ihren künſtleri-
ſchen Ausdruck in der freien und ſangbaren Melodieführung
findet.

Durchaus verfehlt wäre es, in dem Arbeiter-Händelfeſt nichts
anderes zu erblicken als eine Nachahmung des Strebens nach
bürgerlichen Bildungsidealen.

Wer allerdings zur Eröffnungsfeier in den Feſtſaal des neuen
Rathauſes eintrat und den emporſtrebenden Blick an dem gemal-
ten Deckenhimmel von den gebieteriſchen Blicken der Ahnengale-
rie ſächſiſcher Könige auffangen laſſen mußte, konnte zunächſt
kaum einen Unterſchied zwiſchen der Feſtſtimmung bürgerlicher
und proletariſcher Sänger bemerken. Das wurde anders, als
dieſe Sänger die drei Männerchöre von Erwin Lendvai (geboren
am 4. Juni 1882 in Budapeſt) anſtimmten: das Glockenlied,
Brügge, die tote Stadt, und vor allen Dingen den erſchütternden
Chor nach Bruno Schönlanks Gedicht „Die Erde bebt“.

Die ungeheure Kraftentfaltung der beiden von Paul Michael
geleiteten Männerchöre (Leipzig-ThonbergStötteritz und Leip-
zig-Weſt) wuchs aus ureigenſtem Erleben dieſer Männer der
Arbeit zum Bekenntnis.

Die Begrüßungsanſprache hielt Dr. Riemann, der Sohn des
großen Muſikhiſtorikers, der die Feſtgäſte im Namen der Ver-
anſtalter willommen hieß. Die Jnitiative zu dem in ſeiner Art
völlig neuen Muſikfeſt ging aus von Barnet Licht, dem Leiter

dungs Jnſtitut und der Deutſche Arbeiter-Sängerbund, Gau nie zu erzeugen.
Leipzig.

Das muſikaliſche Programm gab trotz weiſer Beſchränkung
einen umfaſſenden Ueberblick über Händels geſamtes Schaffen;
ein weltliches und ein geiſtliches Oratorium, Orcheſter- und
Kammermuſik in ſorgſamer Ausleſe, zum Schluß eine ſeiner
zahlreichen Opern, die ein neues Forſchen aus der Vergeſſenheir
ans Tageslicht gezogen hat

An Bachs einſtmaliger Wirkungsſtätte, in der Thomaskirche,
brachte Otto Didam mit der Arbeitsgemeinſchaft ſeiner Chöre den
„Samſon“ zum Erklingen. Das Oratorium, deſſen wuchtiger
Text von Händels altem Mitarbeiter Newton Hamilton ſtammt
und das Schickſal des bibliſchen Helden, der von ſeinem Weibe
verraten wird, behandelt, entſtand 1741, als Händel in der Voll
kraft ſeines Schaffens ſtand. Händels Kompoſition reiht eine
Perle an die andere. Samſons Arie: „Nacht iſt's umher“, in die
der Meiſter ſeine ganze Seele legte, die entzückende Schlußarie
der Jſraelitin (Sopran), dann vor allen Dingen die unendlich
wuchtigen Chöre, der Trauermarſch und vieles andere bleiben
dem Hörer unvergeßlich.

Der Sonntagmorgen beſcherte unter Barnet Lichts umſichtiger
Leitung den „Herakles“. Dieſes weltliche Oratorium erreicht den
„Samſon“ nicht ganz in der Geſchloſſenheit der Eindrücke. Die
Chöre treten den Solis gegenüber mehr in den Hintergrund. Wo
ſie aber ertönen, da vermitteln ſie große und in ihrer Art neu-
artige Eindrücke, zumal da ſie doch Empfindungen rein welt-
licher Art Ausdruck geben und ſich nicht auf eine Jahrhunderte
alte Tradition der Kirchenmuſik aufbauen können.
reißt der Eiferſuchtschor hin, nicht minder der Schlußchor. it
und SopranArien ſind zum Teil von tiefſter Jnnigkeit durch
glüht, während einiges davon allerdings dem heutigen Empfinden
nicht mehr legt. Jm großen ganzen aber: auch hier wieder ein
gewaltiger künſtleriſcher Eindruck, der in jubelndem Beifall Aus-
druck fand.

Am Sonntagabend hielt Univerſitätsprofeſſor Dr. Arnold
Schering den bereits erwähnten Vortrag über Händel. Händel,
ſo führte er aus, iſt eigentlich nie in Vergeſſenheit geraten, aber
jedes halbe Jahrhundert hat ſeinen eigenen, d. h. anderen Händel
gehabt. Die großen Zeitereigniſſe des letzten Jahrzehnts erzeug
ten eine Sehnſucht nach dem Feſten und Monumentalen, für das
Händels allumfaſſenderdes gleichnamigen Arbeiterchores, ferner von Otto Didam und

ſeinem Chore. Veranſtalter waren das Allgemeine Arbeiter-Bil- ſcheint. Händels Kunſt beſitzt die Kraft, eine bindende mo
ormwille der rechte Ausdruck ſein

Mit dem Wunſche, daß vor der Gegenwart
dieſes künſtleriſchen Erlebens alles Trennende fallen möge, ſchloß
der kurze, aber inhaltreiche Vortrag.

Zwei „Concerti groſſi“ (op. 6, Nr. 8 und op. 3, Nr. 7) wurden
unter Otto Didams Leitung vom Leipziger Symphonie-Orcheſter
liebevoll interpretiert. Günther Ramin, Deutſchlands berühm-
teſter Orgelſpieler, meiſterte das echte Cembalo, deſſen intime
Klänge ſich überraſchend weſensgleich mit dem Streichorcheſter
verſchmolzen. Eine Suite in G-Moll und die Chaconne in G-Dur
gaben willkommene Gelegenheit, den ganzen Klangreiz des alten
Tembalo unvermiſcht zu entfalten.

Die geſamten Darbietungen ſtanden auf einer idealen Höhe,
und die drei Dirigenten Barnet Licht, Otto Didam und Paul
Michael haben in der Tat Vorbildliches geleiſtet. Entzückend die
reinen und klangvollen Soprane von Hedwig Didam-Borchers
und Jlſe Helling-Roſenthal, von tiefer Fülle der Alt Martha
Adams, unvergleichlich die Baritonſtimmen Oskar Laßners und
Dr. Wolfgang Zeuner-Roſenthals. Mit einigem Abſtand folgen
Meta Jung-Steinbrück (Alt) und Anton Maria Topitz (Tenor).

Die Jnſtrumentalſoli lagen durchweg in bewährten Händen.
Am Cembalo außer Günther Ramin der ſicher und diskret ſich
einfühlende Fritz Weitzmann, der mit den Konzertmeiſtern Krä-
mer und Döll (Violine), Kinkulkin (Cello) und Fiſcher (Flöte)
das F-Dur-Trio op. 2, Nr. 4 ſauber und klar wiedergab und ſich
Wegen Concerto groſſo in D-Dur am zweiten Cembalo hören
tieß.

Die beiden Chöre von Licht und Didam ſtehen auf einer ſolch
impoſanten Höhe bezüglich rhythmiſcher Sicherheit, Reinheit der
Jntonation und Abtönung der dynamiſchen Nuancen, daß hier
kein Wort des Lobes zu viel geſagt werden kann. Nicht zu ver
eſſen iſt Max Feſt, der den Chören der Oratorien an der Orgel
n gewaltigen harmoniſchen Unterbau gab.

Am Montagabend wird das Feſt durch eine Aufführung der
ändelſchen Oper „Tamerlan“ beſchloſſen, über die wir einen
richt folgen laſſen.
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Strafantrag gegen Kutisker.
5 Jahre Zuchthaus, 10 Minionen Gelöſtrafe.
Der Moabiter Staatsanwalt hat am Sonnabend in dem

großen Kutisker Prozeß gegen Kutisker 5 Jahre Zuchthaus,
10 Millionen Reichsmartk Geldſtrafe und Aberkennung der bür
gerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr, für Holzmann 234 Jahre
Gefängnis und Aberkennung der Ehrenrechte auf fünf Jahre und
für Strieter, der, nebenbei geſagt, eine Reiſe nach Aeghpten
angetreten hat, 2 Jahre Gefängnis beantragt. Für die
übrigen Angeklagten ſieht der Antrag des Staatsanwalts Ge
fängnisſtrafen von drei bis neun Monaten vor.

Damit geht der Kutisker- Prozeß ſeinem Ende entgegen. Die
Transaktionen Kutiskers haben der Seehandlung rund 15 Mil-
lionen Mark gekoſtet Der Mann aus den Randſtaaten, der ſchon
der alten wilhelminiſchen Militärverwaltung ſeine Dienſte ge
liehen hatte, kam zu dieſem Erfolg mit Hilfe der gemeinſten
Telegrammfälſchungen uſw. Der Staatsanwalt iſt der
Auffaſſung, daß von dem Beamten der Seehandlung Untreue
oder Beſtech ung nicht vorliegt. Dagegen hat der Prozeß eine
ſeltene Schlamperei in der Geſchäftsgebarung der Seehand-
lung offenbart. Sie wird am beſten durch den Ausſpruch Kutis-
kers charakteriſiert, „daß die Seehandlung jeden Wechſel frißr,
Luch wenn ihn ſein Portier unterſchrieben hat.“

Jmmer wieder Kuczunfſtki.
Der Ausſchuß für entſchädigungsloſe

eign ung der Fürſten (gez. Kuczynſki) hat u. g. auch an den
ſ53ialdemokratiſchen Parteivorſtand die Aufforderung zu einer

eſprechung gerichtet, in der Abmachungen über eine weitere ge-
meinſale Aktion getroffen werden ſollen. Ein ähnliches Schreiben
iſt Aweifellos auch an die kommuniſtiſche Parteileitung gegangen.

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand hat dieſe Aufforderung
abgelehnt. Mit Recht, denn von allem anderen abgeſehen
leidet der erwähnte Ausſchuß offenbar an einer ſtarken Ueber-
ſchätzung ſeiner Bedeutung. Schon während des Kampfes um den
Volksentſcheid konnte man vielfach den Eindruck gewinnen, als
ob er ſich ſozuſagen als Rufer und Führer im Streite fühle und
es liegt ihm wohl daran, wenigſtens bei ſich ſelbſt dieſe JUnſion
aufrechtzuerhalten. Jn Wirklichkeit hat das Komitee nur eine
ſehr untergeordnete Rolle geſpielt. Die Laſt und die Verant-
wortung des Feldzuges ruhte mindeſtens zu 80 Prozent cuf der
Sozialdemokraätie. Sie hat es immer ausdrücklich ab

elehnt, gemeinſame Verſammlungen und Kundgebungen mit
em KuczynſkiAusſchuß zu veranſtalten. Sie iſt allein ihren Weg

Ent

gegangen und hat durchaus ſelbſtändig ihre eigenen Parolen aus
gegeben.Die Sozialdemokratie hat es auch abgelehnt, irgendwie mit der
Kommuniſtiſchen Partei gemeinſame Sache zu machen
und die ganze Entwicklung der Volksentſcheid-Kampagne hat die
Richtigkeit dieſer Stellungnahme beſtätigt. Die kommuniſtiſche
Agitation wandte von vornherein ganz andere Methboden an als
die unſere, und ſie verfolgt auch andere Ziele. Mit welchem
Effekt darüber iſt ſchon einiges geſagt worden und kann zu
gegebener Zeit noch mehr geſagt werden. Für heute keſchränken
wir uns auf die nochmalige Feſtſtellung, daß ſie der Sache der
entſchädigungsloſen Enteignung wahrſcheinlich ſehr viel mehr ge
ſchadet als genützt hat. Uns jetzt durch gütige Vermittlung
des Ausſchuſſes in eine gemeinſame Aktion mit den Komm mu
niſten hineintreiben zu laſſen, wäre ſchon nach den gemachten
Erfahrungen ein Wahnſinn.

Ein letzter Verſuch.
Am Montag werden zwiſchen der Reichsregierung und den

Parteien s Reichstags die abſchließenden Verhandlungen über
die Regelung der ſchwebenden Zollfragen ſtattfinden.

Außerdem werden die Vertreter der Regierungsparteien noch-
mals mit der Sozialdemokratie Fühlung nehmen, um eine Ver-
ſtändigung über das Fürſtenabfindungsgeſetz herbeizuführen. Die
Ausſichten hierfür ſind vorläufig äußerſt gering.

Der aus Spanien gemeldete Aufſtand gegen das Diktatur-
regiment von Primo de Rivera iſt bereits in ſeinen Anfängen
nieder geſchlagen worden. Die Regierung erklärt, daß ſie
jetzt mit aller Strenge gegen die „Verſchwörer“ vorzugehen be-
abſichtigt und bezeichnet die an dem Komplott beteiligten Per-
ſonen als Anarchiſten bzw. undiſziplinierte Militärs.

Der wiedergewählte Sejm- Präſident. Der polniſche Sejm
wählte am Freitag den von ſeinem Amte zurückgettetenen Präſi-
denten Ratay im dritten Wahlgang mit 176 gegen 123 Stim-
men wieder. Ratay nahm die Wahl an. Der Seſjm verabſchiedete
dann den von der Regierung Bartels vorgelegten Budgetvorſchlag.

e M Flammeris,a 4 F8 e undu M e r e el und Hebäck

und um Mosßau.
Bon Füährern, Suppen und Speiſen.

Pudöding à la Sinowjew.
m modernen ruſſiſchen Leben ſpielt die Reklame eine ſehr

roße Rolle. Die namhaften jungen Dichter bekommen Auftrag,
ür die verſchiedenen Erzeugniſſe der ſtaatlichen Wein, Bier und
r ettermogypale Gedichte zu verfaſſen, die dann in leuchtenden
ettern am Moskauer Nachthimmel erſcheinen. Die Perfönlich-

keiten der Sowjetregierung werden unter dem Volk dadurch
populär gemacht, daß in den Bahnhofsreſtaurant die Speiſen auf
der Karte Namen der h im e tragen. So lautet
Fing ein echt iſhſlhe Menü folgendermaßen: Leninſuppe,
Fiſch à la Kalinin, Beefſteak Rickow, Pudding à ba
Sinowjew. Auch den Kinoſtücken, die in der Provinz auf-
geführt werden, geht eine rieſige Propaganda voraus. Ueberall
auf den Straßen hängen Plakate. auf denen das neue Stück oft in
einer recht geſchmackloſen Art angeprieſen wird.

Den Schwiegerſohn in der Notwehr
erſchoſſen

hat der 65jährige Landwir: Kleinert in Roſenthal bei Berlin.
Der Schwiegerſohn, der 42jährige Landwirt Rathenow, hatte ſich
in den letzten Jahren dem Trunk ergeben, ſeine Frau mißhandelt
und die Wirtſchaft völlig vernachläſſigt. Auch gegen die
Schwiegereltern benahm er ſich mehrfach ſo, daß Poſizei um
Schutz gebeten werden mußte. Als der Schwiegerſohn wieder mit
einem ſchweren Holzſcheit auf den Schwiegervater eindrang und
den flüchtigen Schwiegervater verfolgte, griff dieſer zu einer
Jagdflinte, die er auf den Schwiegerſohn abſchoß. Die Ladung
ging in den Kopf und wirkte ſofort tödlich.

Fünf Bergleute verſchüttet.
Dortmund, 28. Juni. (Radiomeldung.)

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich auf der Zeche „Braſſert“ in
Marl bei Recklinghauſen. Fünf Arbeiter gerieten unter ein-
brechende Geſteinsmaſſen. Die ſoſort unternommenen Bergungs-
arbeiten dauerten bis Sonntagabend. Es gelaong, einen der Ver-
ſchütteten lebend aus den Geſteinsmaſſen herauszuziehen. Ein
zweiter, der noch lebend geborgen wurde, ſtarb an den inneren
Verletzungen. Die letzten drei Bergleute wurden am Sonntag-
nachmittag als Leichen geborgen.

Todesurteil. Aus Krefeld wird gemeldet: Nach zweitägiger
Verhandlung verurteilte am 26. Juni das Schwurgericht den
Schloſſer Adolf Böhmer wegen Mordes, begangen am 9. Mai
an ſeiner von ihm getrennt lebenden Frau, zum Tode.

Aufklärung eines Mordes. Dem nach Dramburg (Pommern)
entſandten Kriminalbeamten gelang es. den Mord an dem
Nachtſchutzbeamten Gaede aufzuklären. Der der Tat verdächtige
42 Jahre alte Fuhrmann Karl Klotzbhach aus Dramburg hat heute
eingeſtanden, den Beamten erſchoſſen zu haben. Er gikt an,
in Wut darüber gehandelt zu haben, daß der Beamte ihn des
Diebſtahls bezichtigt hatte,

Aus dem großen ArHeiter-
dem orsfratiornsurrzuug im TWer.
r ä W de

en e
DDie Wiener Arbeiterſchaft h vor einigen Tagen, wieberichtet, einen großen Demonſtrationszug gegen die Schulpolitik der
chriſtlich- ſozialen Regierunng, wobei Spotlſiguren auf den Anſchluß-

gegner Dr. Seipel herumgetragen wurden.

Geſtänönis des 17jährigen Schweſt:
mörders.

Der rig ſchleſiſche Schweſtermörder hat einen A
ſchiedsbrief hinterlaſſen, den man bei einer nochmals vo

ſeiner Schlafkammer gefunden ha
Der Schrift nach ſtammt dieſer Brief von Joſeph Gebauer ſelbſt
womit die Tat ihre reſtloſe Aufklärung gefunden hat. Er laute:
„Liebe Mutter Es iſt gut, daß ich dem Schrecken ein End.
mache. Die Zeit iſt günſtig. Marie iſt mir in den Keller gefolg:
da ſie nicht wußte, daß ich ſie ſtechen will. Jch hätte auch Anna
ſtechen können, aber dann hätten andere nichts mehr von ihr
gehabt. Aber ſie ſoll ſich nicht zu ſehr freuen, ſie kommt ſelbſt
noch dran.“ Der Brief ſchließt mit der Bitte an die Eltern um
Verzeihung, unter Hinweis darauf, daß ſie ſelbſt die Schuld
Eogen- 7 bezieht ſich anſcheinend darauf, daß der Vater ein

inker iſt.
Ein folgenſchwerer Dammbruch

ereignete ſich am Sonnabendnachmittag an der Elbe bei Witten-
berge. r chen Schneckenburg und Groß-Wanzer iſt der Sommer-
deich gebrochen. Seit Tagen war man bemüht, dieſen Deich durchErhöhung zu ſchützen. Trotz einer Erhöhung um 80 Zentimeter
brach er nun doch. Die erſte Durchbruchſtelle war 30 Meter
re Sie genügte, um ein Gelände von 9000 Morgen zu über-

uten.
Große Dammbruchgefahr beſteht bei der Oder in der Nähe von

Küſtrin und der Warthe in der Gegend von Landsberg.
Die Chauſſee zwiſchen KüſtrinAltſtadt und Görlitz iſt geſperrt
worden, da der Oderdamm auf eine Länge von 20 Meter ins
Rutſchen kam. Den Pionieren gelang es, durch Fällen der
Chauſſeebäume den Damm zu halten.

Feſtnahme eines Kokainhändlers.
Berlin, 28. Juni. (Privattelegramm.)

Der Kriminalpolizei iſt es geſtern abend, wie der „Montag
morgen“ meldet, gelungen, einen der gefährlichſten Kokainhändler,
einen 31 Jahre alten Kellner, zu überführen und feſtzunehmen.
In letzter Zeit war mehrfach beobachtet worden, daß Frauen in
Schreikrämpfen und Tobſuchtsanfällen zuſammen-
brachen, als deren Urſachen Kokainvergiftung feſtgeſtellt
wurde. Das veranlaßte das Sonderdezernat zu eingehenden
Recherchen, mit dem Ergebnis, daß jetzt eine Hauptvertriebsſtelle
des Giftes feſtgeſtellt wurde.

Der Hamburger Rauſchgiftſchieber, der Heroin in Grabſteinen
in China einzuführen verſuchte, ein Amerikaner Dolan, wurde in
abgekürztem Gerichtsverfahren zu einer Geldſtrafe von 5000 Reichs
mark oder zu 25 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Ware und die
„Verpackungsmittel“ wurden eingezogen. Dolan wird nach Ame
rika ab geſchoben werden, nachdem ſein Paß für ungültig
erklärt worden iſt.

Die Duisburger Kindesmörderin, die in Heldern bei Erefeld
verhaftet werden konnte, hat am Sonnabendnachmittag ein kurzes
Geſtändnis abgelegt. Beweggründe hat ſie allerdings nicht
angegeben. Die beiden Eltern beſtreiten, daß es ſich um einen
Racheakt handeln könne. Einſtweilen nimmt man an, daß die
Tat in einem Anfall ſchwerer Hyſteri e begangen wurde.

Wieder Fleiſchvergiftungen in Lichtenrade. Ein in Lichtenrade
bei Berlin wohnender Straßenfeger, ſeine Frau ſowie ſeine beiden
Töchter erkrankten, wie der „Montag“ berichtet, an Schabefleiſch
rergiftung. Das Befinden der jüngſten Tochter iſt beſorgnis-
erregend. Die vorgefundenen Reſte des Schabefleiſches wurden
von der Polizei ſichergeſtellt und dem Nahrungsmittelamt zur
Unterſuchung zugeleitet.

Ein 15jähriger Mörder, der Mainzer Schüler Loſch, der am
Faſtnachtsſonntag ſeinen Vater, als dieſer ihn m w.
erſchoſſen hat, wurde vom Großen Schöffengericht ainz zu
einem Jahr Gefängnis mit fünfjährigem Stra aufſchub ver
urteilt. Bis dahin kommt er in Fürſorgeerziehung.

Jolly aus der Haft entlaſſen. Der Schauhungerer Jolly iſt
geſtern wieder auf freien Fuß geſetzt worden, da weder Fluchtver
dacht noch Verdunkelungsgefahr vorliegt. Die r e Unter
uchung wird fortgeſetzt. Jolly hat ſich bis jetzt geweigert, den
Urzt, der ihn damals überwachte, von der Schweigepflicht zu ent
inden.

Aus Liebeskummer in den Tod ging ein 40jähriger Spandauer
Mealermeiſter zuſammen mit ſeiner 24jährigen ledigen Nicht e.
Als die Ehefrau des Mannes nach erfolgter Geneſung aus dem
Krankenhaus in ihre Wohnung zurückkehrte, fand ſie die beiden
durch Gas vergiftet vor.

beginnt
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An erster Stelle
stehen wiederum die sensationell
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CIAAIWansleben.

Arbeiterorganiſationen eins auszuwiſchen,

eine Werbeverſammlung.
durch Plakate und durch die Arbeiterpreſſe.

von
fortſchwimmen.

geſchriebenes Mitglied der KPD. ſein müßte.

lung fern.völkerung über den wahren Sachverhalt aufgeklärt, und können ſi
Herren in nächſter Zeit auf die zweite Werbeverſamlung vorbereiten.
in der ſie ihre Unwahrheiten von einem Vertreter des ARK. unter die
Lupe gehalten bekommen.

Gebaren einiger deutſchnationaler Handwerker in Wansleben.
18. Juni veranſtaltete die Bezirksgruppe Halle des ARK. in Wansleben

Die Propaganda erfolgte einige Tage vorher
Da nun „ſchon allgemein

bekannt iſt, daß unſere Mitglieder auf Grund ihres billigen Einkaufes
Radioartikeln durch die eigene Einkaufsſtelle ihre Apparate zu

konkurrenzloſen Preiſen ſelbſt herſtellen, ſehen dieſe Herren ihre Felle
Die Ausbeutung der Funkhörer hat in dem Moment

ein Ende, ſobald am Orte der Arbeiter-Radio-Klub Fuß gefaßt hat.
Nun veranſtalteten unſere Gegner eine Gegen propaganda und verbreite-
ten die Mär, daß ein teder, der Mitglied des ARK. werden wollte, ein

Außerdem würde
feder, der nicht KPD. Mann ſei, aus dem Saale gewieſen. Ein großer
Teil von Jntereſſenten blieb demzufolge natürlich auch der Verſamm-

Unſere Funkfreunde am Orte haben aber bereits die Be-

Am

fur

ch die

taat und Geſellſchaft“.darf als dung der Be
wirkunMaßnahmen“. s bis
wiſchen Mutter

erregen
Vundfunf-Programme.

Leipzig tWelle
Stag: 8 bis 4 Uhr: rtragung von Königswuſterhauſen.wie lichen Mitteln unſere Gegner arbeiten, um den 4.80 6 Nachmitt a 7 Ubr: de oben. 7 bisn r n e et Nee gut

Uebe
konzert.

Köuigswuſterhauſen (Welle 13800).

a. M.).

Jugendgerichtshilfe beir Bug 9886 Uhr: Ann
und Kind“.

t Macke:
8.15 bis 10.15 Uhr: Konzert

t jenes 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch für Anfänger. 3.30 bis 4 Uhr:
Seering: Die J chaft und e Beziehungen zu

4 bis 4.30 Uhr: Studienra Birhiiſe r t kiut a gerichtlichener Du e Mkro

Wetter Voranſage
Dienstag: Ziemlich heiter, trocken, wärmer.
Mittwoch: Abwechſelnd heiter und wolkig, ziemlich warm, Gewitter-

bildungen, vielfach Regen.

greiſen riebele
en als Mittler

n

merkſam gema

uppenk icht brigen nicht beſſer

Spargel, Tomaten,

J„J—„Z „Z„Z
(von Frank er Lkales und

Gewerkſchaftli

ehluß bes rebaktionellen Teiles

Aus dem Geſchäſtoleben.
Alle diejenigen, die eine K ſte n, dar auft daß in derr prarſate r äht“ a z

kiſte geſtellt, gibt eine köſtlich ſchmeckende S
erzuſtellen ve

und haltbar, ſehr preiswert, jedene R davon ulegen kann. e iſt inrbs fein, Erbs mit Reis, Erbs mit Speck, Ochſenſchwanz, Mimen t

il rünkern udeln,erſternchen und Eierringe

Werantwortlich für Politik. Wirt t u. Feuilleton: F.tie eeſtnt G e
teil: Gelt 3 i 3 e reine Anze

2 7 r(amtuih in valle Verlag

is Zimmermann: artenkunſt und Natur- Knorrs Suppenwurſt hergeſte ganz beſonders gut werden.efühl“. 8.15 Uhr: Jm eſengebkr e. nſchließend etwa 9.30 Uhr): Suppenmaſſe in Waſſer verrührt und kurz angekocht, dann in diaſebericht un Sportfunk. Srauf bis 12 Uhr: Tanzmuſik e e e au
mag. norrs
o daß 8

rebs, ierfadenn erüberall erhältlich.

ottli
af p aVellbolete G. m. v. ger

lag H. b. H., Harsz 42/44.

T T„;„„,
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei. e. G. m.

Radio Apparate, FEinzelteile, Akku.-Ladestation und Reparatur
illinm Fabel, Fleischerstraße 1. Telephon 1644.

Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk

örleliger Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen
zuſammenkünfte im Bezirk

Halle- Merſeburg
kretariat der SPD. Halle23 42/44. So

10
e

HalleAus dem Bezirk
J Freitag, den 2 Juli, abends 8 Uhr:Sangerhauſen. Vorſtandsſitzung beim Genoſſen

Walddtann. Togesordnung: Abred nung von der
Wahl. Bis dahin müſſen ſämtliche Sammelliſten beim

mit dem roten Streifen

Kaſſierer, Genoſſen Beck, eingegangen ſein
J t Freitag. den 2. Juli, abends 8 Uhr, imvettſte Gaſthof zum Stern“: Verſammlung Ge-
woſſin Röpert (Halle) ſpricht über „Siellung der
Arbeiter-Wohlfahrt zur öffentlichen Wohlfahrtsépflege“.
Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen anwe end ſein.

Mtadt—heaten

Heute 4172
Montag 8 Uhr:

Die Regimentstochter

Dienstag 8 Uhr
Der Sturm

G. Schaible
Halle a. S.

Gr. MärkerstraßSe 20.

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

HOrtsgruppe Halle
Auf nach Wien. Diejenigen Kameraden der Orte

gruppe Halle, die mit nach Wien fahren, bitten wir,
zwecks Jnſormarion auf dem Gaubüro vorzuſprechen
(9 bis 1 und 3 bis 6 Uhr). Fahrceid in Höhe von
39 Mk. muß bis 1 Juli bezablt ſein.

Feſtſchrift und Plakette für Leipzig ſind zum Preiſe
von 1 Mk. in den Bezirken und im Gaubüro zu haben
Die Plakette berechtigt zum koſtenloſen Beſuch aller im
Feſtprogramm vorgeſehenen Veranſtaltungen

Ortsgruppe Cisleben. Autofahrt nach Leipzig am
3. Juli 1926, nachmittags

4.15 Uhr vom „Bürgergarten“. Fahrge d 2,50 M.
bis ſpäteſtens Freitag abend bei Kamerad Burak

abzuliefern 2173Somstge VeredmeRepublikaniſcher Frauenbund Halle. Montag,
28. Juni, abends S Udr, im „Schwarzen Bär“:
Handarbeitsabend und Beſprechung der Fahrt nach
Leipzig. Gäſte willkommen 4130
Cislebe Vaterländiſcher republ. Frauenbund.l. Der für heute, Sonnabend angeſetzte
Ausflug nach der „Beraſchenke“ findet am Dienstag,

dem v. Juni ſtatt. Abmarſch abends 8 Uhr vom
Schlachthof Der Vorſtand. Herrenzimmer

Kleinschmieden

Im

Teppichhaus

III
Halle (Saale)

Gr. Ulrichstraße 1
Ecke

bieten wir beim Einkauf von

Teppichen
NMöbelstofften Vorhänge

Bettvorlagen DivandeckKen

Gardinen

benoven! Verht neue leger!

8 Ubr

VOIKSPARK
Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr

g. Sommor- Konzert

Operetten- Abend 4168
Eintritt 270 Erwerbsloſe 304

Tel. 8385
ab heute bedeutend ermädigte

Sommerpreſse!

Saaolplätze:
M. 1,50, 2,-, 2,50 und 3,

II. Rang:
K. 0,50. I, und 1,50.

I. Rang:
Mk. 2,50, 3, und 3. 50.

Allabendlich
unter stürmischem Belfall:
Veber'n großen Telch
Tageskasse ab Il Uhr un unterbrochen.

Komzerte5 des Hallischen Sintopie-Orchesters
7 Leitung: Benno Plätz.

Solbad Wittekind
Dienstag, den 29. Juni

früh 7, naebm. 4 und abends 8 Uhr

4182

Hausftauen! Kauft nur in den
Geſchäften, welche
bei uns inſerieren.

Von der Relge zurſch

Scanitäts-Rut Dr. Keil
Frauenarzt

Martinsberg lIlI.
b 11 bis 12 u. 3 bis 4 S

4180

Stahblmatratzen, Kinderbetten günſtig an Priv.
Katalog 1334 frei. Risenmöbelfabr. Suhl (Th).

T
Wegen Reparaturarbeiten an der Waſſer-

leitung wird das Waſſer von Dienstag,
den 29. Juni bis einſchließlich 15. Juli
jeden Mittag von 1--4 Uhr in ſämmtlichen
Straßen der Giſendahngenoſſenſchaft ab
geſtellt.

Magiſtrat Delitzſch.

Badezeiten im Freibad.
Männer: von 6--8, 11-2 u. 4--7.30 Uhr.
Frauen von 8-11 und 2--4 Uhr.Familienbad Dienstags, Donnerstags von

4--7.30 Uhr und Sonntags von 2 bis

7.30 Uhr. 4175Magiſtrat Delitzſch.

m

Aeffentliche 6teuermahnung.
Rückſtände an Grundvermögens, Haus

zinsſteuer, Gewerbeertrags- und Lohn-
ſummenſtener ſowie euer für
April Juni 1926 ſind innerhalb einer
Woche an unſere Stadtſteuerkaſſe zu zahlen.
Nach fruchtloſem Ablauf der Friſt erfolgt

Zwangseinziehung. 4177
Eisleben, den 23. Juni 1928585.

Der Magiſtrak

Tabalfluranmeldungen.
Diejenigen Tabakpflanzer, welche Dabak

anbauen, werden erfucht, bis 15. Jult1926 die erſehen dte
inim Stadtſteueramt, Derrenſtrege

Zimmer 2, zu bewirken 2
Eisleben den. 22. Jnni r

Der Magiſtrat

DASs BUCH

Zu haben

WLADIMIR WOYVTINSKV

Estaatenvon uropa
S t re

DER ERKENNTNIS
DER HOFFNUNG
UNSERER ZEIT

Preis: Karton. 4 M.
Neu erschienen im Verlag

J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 6s, Uindenstraße 3

billigt. Aen
3 22

wer ſein Geſchäft er
öffnen od. empfehlen
will kurz, wer
irgend etwas zupublizieren hat, der

inſeriere
im „Volksblatt', er

Bolksblatt- Buchhandlung, wird Erfolg
j Halle a. S., nur Große SAlrichſtraße 27. haben.

Fahrräder
Stoewers Greit

und andere erst-4019
klassige Fabrikate.
Zahblungserleichterg.

Gustav Lerehe
Kl. Ulrichstraße 33

Fernr. 8111 Eigene
Reparaturwerkstatt.

Sangerhausen
Sehnell Besohl-Anstalt
mit der neueſten Be
ſohlmaſchine. Es
wird beſohlt holzae-
nagelt, randgenäht
u. Syſtem Ago ohne

Naht und Nagel.
Damen Abſätze mit

weißer Celluloid-
Zwiſchenlage.

Herren Sohlen, holz
genagelt, 2,85

Damen-Sohlen, holz
genagelt, 2,25.

Auf Wunſch kann
agewartet werden.FürHaltbartkeit leiſte
Garantte. Stepperei
villigſt. Nur Kern-
leder wird verar-
beitet. Saubere Aus

führung.Wer Sonnabend bis
Dienstag ein Paar
Schuhe zum Beſohlen
bringt und Jnſerat
vorleat, erhält Doſe

Pilo gratis.
Schnell Besoh“-

Anstalt 4169
Lederhandlung
kr.Gerlach,Kyliechertr.)
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Ab Ponnerstaq, den I. Juli

Sommer- Ausverkauf
ſ.

8

lVie Pretsermaciqungen
Abertrefen alles bisher Gebolene!

A. UT M C und Marktplatz 21

4170

A AILIE-S.Gr. Steinstrasse 86/87



r

ZWweltes Blatt.

Lindemann e Co.
Der „Nationale Orönungsblock“ zu 3500 Mark Gelöſtrafe verurteilt. Die Berleumdungs-

Montag, den 28. Juni

kampagne gegen Regierungspräſident Grützner gründlich zuſammengebrochen.
Zur Provinziallandtagswahl im Herbſt v. J. verbreitete der

„Nationale Ordnungsblock“ des Regierungsbezirks Merſeburg
zwei Flugblätter folgenden Jnhalts: „Herr Regierungs-
präſident Grützner (ein Bild daneben. D. Red.), der fanatiſch
jeden Alkoholtrinker verfolgt, hat aber nichts gegen Verſchiebung
von Pflaumen, die nach Holland zur Schnapsbereitung wandern.“
Auf dem anderen Flugblatt befanden ſich an der Spitze unter der
Ueberſchrift: „Tatſachen ſprechen“ drei Karikaturen mit einem
Verschen: „Hoch Republik der Sozi ſchreit, mit dem Gegröhle
kommt er weit, kommt bis zur höchſten Futterkrippe, mit jedem
Staatsgeld macht er Kippe, bekommt er dann 'nen andern Sitz,
ſchimpft furchtbar er auf die Juſtiz.“ Darunter: „Feine Land
räte und Muſterbeamte“ und „Grützner (Sozialdemokrat),
Rechtsanwalt, Regierungspräſident in Düſſeldorf. Jn Strafver-
fahren wegen Hafer- und Pflaumenſchiebungen verwickelt. Das
Gericht ſtellt feſt, daß er leichtſinnig gehandelt habo; er wird
daraufhin lediglich nach Merſeburg verſetzt.“

Gegen die auf Antrag des Oberſtaatsanwalts und des Regie-
rungspräſidenten wegen Herſtellung und Verbreitung dieſer
Flugblätter angeklagten Leiter des „Nationalen Ordnungsblocks“
wurde am Sonnabend von vormittags 11 Uhr bis nachts 1 Uhr
in 14ſtündiger Sitzung vor dem Großen Schöffengericht in Halle
verhandelt

Das Arteil
lautete: Wegen Beleidigung es Regierungspräſidenten Grützner
werden beſtraft: Chefredakteur Adolf Lindemann Halleſche
Zeitung“) als Verfaſſer des erſten Flugblattes mit 500 Mark
Geldſtrafe, Kunſtmaler Hieſin ger wegen Herſtellung der Bil-
der von beiden Flugblättern mit 500 Mark Geldſtrafe, Geſchäfts-
führer Schwarznecker (Halle) als Hauptverbreiter mit 300
Mark Geldſtrafe, Buchdruckereibeſitzer Dr. Carlsſon (Haulle)
d die e r d r Flugblattes mit 250 Mark Geldſtrafe
und die übrigen Augeklagten, Geſchäftsführer des LaKirchhoff (Halle), Geſchäfte e ch wa b Waleh
Geſchäftsführer Teich mann (Merſeburg), Geſchäfts-
führer BVoigtl än der (Merſeburg), Geſchäftsführer Pfeif-
fer (Heinichen bei Zeitz), Geſchäftsführer J mann (Sanger-
hauſen), Buchſtellenleiter Hartmann (Delitzſch), Geſchäfts
führer und Major a. D. von Loſſow (Wittenberg) und Ge-

äftsführer Schött ler (Querfurt) mit je 250 Mark Geld-
afe, hilfsweiſe für je 25 Mark einen Tag Gefängnis. Außer-

»em erkannte das Gericht dem Regierungspräſidenten die
Publikationsbefugnis zu im „vVolksblatt“, in der
rHalleſchen Zeitung“, im „Fridericus“ und in den „Düſſeldorfer
Rachrichten“. Die ſtrafbaren Flugblätter und die zu ihrer Her-
kellung benutzten Platten werden beſchlagnahmt und ein-
jezo gen. Die Koſten des Verfahrens tragen die Angeklagten.

Jn der Begründung des Urteils führte der Vorſitzende
aus, daß die einzelnen Angaben der Flugblätter den Regierungs
präſidenten beleidigen mußten, ebenſo wie die Flugblätter als
Ganzes betrachtet eine Beleidigung darſtellten. Es lagen Beleidi-
gungen nach 88 185 und 186 StGB. vor. Die Frage, ob das
Behauptete erweislich wahr ſei, wird vom Gericht verneint.
Es kann nicht von Schiebungen des Nebenklägers geredet werden.
Daß der Nebenkläger an Schiebungen irgendwie beteiligt geweſen
ſei, kann ebenfalls nicht behauptet werden. Unrichtig ſei,
daß der Nebenkläger nach Merſeburgſtrafverſetzt
ſei. Auch ſei unrichtig, daß er in ein Strafverfahren wegen

Haferſchiebungen verwickelt worden ſei. Der Vorwurf der
Beteiligung an Hafer- und Pflaumenſchiebun-
gen ſei daher nicht erwieſen. Der Schutz des S 193
(Wahrung berechtigter Jntereſſen) könne den Angeklagten nicht
zugebilligt werden. Das Gericht will aber den Angeklagten zu-
billigen, daß ſie ein Syſtem geißeln wollten, wie es ihnen ſich dar
ſtellte. Sie durften aber nicht die Mittel benutzen, den einzelnen
Parteigänger dieſes Syſtems hernnterzureißen. Außerdem war
das Gericht der Anſicht, daß aus der Form, wie das Blatt ab-
gefaßt ſei, die Abſicht der Beleidigung zu erkennen
war. Der Einwand der Notwehr kann nicht anerkannt
werden. Es iſt durchaus zu billigen, daß die Ehre des einzelnen
wirkſam geſchützt werden muß. Aber es kann nicht verkaunt
werden, daß die Angeklagten noch nicht vorbeſtraft ſind und daß
es ſich um Beleidigungen handelt, die im politiſchen Wahlkampf
begangen wurden. Nur dieſe Gründe haben das Gericht veranlaßt,
von einer Freiheitsſtrafe abzuſehen.

Der Berlauf der Verhandlung.
Beweisaufnahme.

Es war ein Bild für die Götter, als am Sonnabendvormittag
Freizehn echte nationa le Männer, die Koriphäen des „Natio-
nalen Ordnungsblockes“ des Bezirks Merſeburg, mit Empörung

is in die letzten Haarſpitzen gefüllt, in die Anklagebank ſich ſetzen
Pußten, um ſich wegen Beleidigung des ſozialdemokrati-Fk“n Regierungspräſidenten Grützner zu verantworten. Jhre
Empörung ſteigerte ſich beträchtlich, als ſie ſahen, daß der eine
Schöffe ein Jude und der andere ſogar ein Kommuniſt war
und daß die Vertretung des Nebenklägers ein Mann jenes
Glaubens innehatte, den ſie nun einmal nicht leiden mögen. So
etwas konnte ihnen natürlich nur die verhaßte Republik bieten,

t den Spitzen des nationalen Edelteutonentums. Sie gaben
ihrer Entrüſtung auch des öfteren ſprechenden Ausdruck, ſo daß ſie
mehrmals vom Vorſitzenden zur Ordnung gerufen werden mußten,
ja ſogar der Oberſtaats anwalt ſah ſich einmal genötigt,
gegen das dauernde Dazwiſchenreden der Angeklagten Einſpruch
zu erheben. Es fiel ihnen auch furchtbar ſchwer, „Herr Regie
rungspräſident“ zu ſagen, einzelne mußten ſich erſt darüber be
Iehren laſſen, daß auch ein Sozialdemokrat Anſpruch auf Achtung
ſeiner Würde hat.

Wie ſchon am Sonnabend erwähnt, waren 14 Perſonen an-
geklagt. Es waren aber nur dreizehn erſchienen, da der Kliſchee-
jfabritant Müller wegen Krankheit ſeiner Frau, die ihm große
ſeeliſche Erregung verurſachte, auf ärztliches Atteſt vom Erſcheinen

entbunden war. Das Verfahren gegen ihn wurde abgetrennt.
Kaum daß der gemeldete Zwiſchenfall mit den Schöffen vorüber
war, ereignete ſich gleich zu Beginn der Verhandlung ein neues
Jntermezzo, indem der Verteidiger beantragte, daß der Regie-
rungspräſident, der als Nebenkläger und Zeuge erſchienen war,
als Zeuge den Saal verlaſſen ſollte. Dem Antrag des Oberſtaats-
anwaälts, der erklärte, daß die Eigenſchaft des Nebenklägers der
des Zeugen vorgehe, ſchloß ſich das Gericht nach kurzer Beratung
an. Die Vernehmung der einzelnen Angeklagten ergab, daß ſie
ſämtlich unbeſtraft ſind und faſt alle Bezirksleiter der Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei oder des
Landbundes ſind, außer Herrn Lindemann, dem Propaganda-

chef, dem Kunſtmaler Hieſinger als dem KarikaturenzeiVerfaſſer der „Sozi“Verſchen und Dr. Carlsſon h v
Flugblätter. Es ſtellte ſich weiter heraus, daß die Angeklagten
s n „Nationalen Ordnungsblocks“der die Flugblätter hera ie ſ ipagande z ten e herauszugeben und die ſonſtige Pro-
ausſchuß und ein anderer Ausſchuß.

Die Angeklagten gaben zu, das eine Flugblatt, das erſterwähnte,
weiße, verbreitet zu haben. Herr Lindemann hat es
verfaßt. Dagegen weigerten ſie ſich, den Namen des Her
ſtellers des anderen, eines gelben Flugblattes, zu nennen. Hier
wußte niemand nichts. Wenn man die harmlos-dreiſten Ausſagen
der Angeklagten vernahm, ſtiegen einem ſofort Erinnerungen an
andere politiſche Prozeſſe mit ſolchen Leuten auf. Auch dort
„wußte“ man von nichts mehr. Das iſt die berühmte echtnationale
Vergeßlichkeitstaktik. Die Angeklagten wollten glauben machen,
r die gelben Flugblätter eines ſchönen Tages in ihrem Bureau
gelegen haben, ſozuſagen dahineingelegt worden ſein müſſen, ohne
daß ſie wußten, woher ſie kamen. Sie verwickelten ſich aber
manchmal in Widerſprüche, als einzelne ſagten, ſie hätten bei der
Zentralſtelle in Halle die Zahl der benötigten Exemplare ange-

eben und beide Flugblätter erhalten. Hier ſchien unbedingt eine
Verabredung 'vorzuliegen, den „Schöpfer“ des gelben Flug
blattes zu verheimlichen.

Direkt ſpaßig war es, als ſich die Angeklagten vom „Chef-
redakteur“ Lindemann an bis zum Buchſtellenleiter in Delitzſch
auf den „Fridericus“ als Kronzeugen beriefen. HerrLindemann hat in dieſem Weitblatt von den „Pflaumenſchiebun
gen“ zuerſt geleſen und daraufhin in einem Artikel den Regie
h aufgefordert, ſich darüber zu äußern. Treffend
erklärte Genoſſe Grützner, daß er den „Fridericus“ nur von den
Zeitungsſtänden auf Bahnhöfen kenne, geleſen habe er ihn noch
nicht. Die „Halleſche Zeitung“ werde dienſtlich in Merſeburg nicht
geleſen. Außerdem machte Dr. Facken heim geltend, daß die
„Halleſche Zeitung“ überhaupt gar kein Recht habe, an einen
Regierungspräſidenten Anfragen zu ſtellen. Herr Lindemann
meinte, daß die nationale Kampfesweiſe „viel milder als die der
Gegner“ geweſen ſei. Herr Hieſinger hat vom Ordnungsblock den
Auftrag bekommen, Karikaturen zu malen von „Grützner, Hörſing,
Vogl uſw.“, na er wiſſe ſchon! Er ſagte auf Vorhalt, woher er
ſeine Kenntniſſe über die behaupteten Schiebungen habe: „Wenn
jemand ein Jahr lang ſich in den Zeitungen herumſchmieren läßt,
dann gibt er zu, daß er ein Pflaumenſchieber ſei.“ Auch habe er
Herrn Grützner nicht in Karikatur gemalt, ſondern „etwas hübſcher
als er wirklich iſt. Folge: Ordnungsruf des Vorſitzenden.
Für die Karikaturen des gelben Flugblattes will Hieſinger keine
Bezahlung erbalten haben, nur für das weiße ſei er vom Ord-
nungsblock bezahlt worden. Weiter machte Lindemann
geltend, daß ſie

mit dem „Syſtem“ Severing“ aufräumen
wollten. Die Perſon des Herrn Grützner ſei ihnen gleichgültig.

Der Angeklagte Dr. Carlsſon, der das eine Flugblatt
gedruckt hat, gab an. daß er noch einige Schärfen aus demſelben
entfernt hatke. Da es guch jetzt noch von Gemeinheit ſtrotzt, kann
man ſich ein Bild machen, wie der urſprünglich e Entwurf
des Herrn Lindemann ausgeſehen haben muß. Sehr
Geſichter machten die Angeklagten, als Genoſſe Grützner er-
klärte, daß ihm von hervorragenden Perſönlichkeiten der Rechts-
parteien, ſo von Oberregierungsrat Dr. Siegel, dem Vor-
ſitzenden der Deutſchen Volkspartei in Merſeburg, die ſchärfſte
Mißbilligung über die Flugblätter ausgeſprochen worden ſei.
Auch der Führer des Landbundes in Sangerhauſen habe ſich
abfällig über dieſelben geäußert.

Nach der Vernehmung der Angeklagten wurde Regierungs-
präſident Grützner als Zeuge vernommen und vereidigt.
Er hatte bei Uebernahme ſeiner Tätigkeit in Düſſeldorf mit
großen Ernährungsſchwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Um ins-
beſondere dem Obſtwucher im Vorgebirge zu ſteuern, habe er Obſt
aus Süddeutſchland eingeführt. Um das Riſiko des leichtverderb-
lichen Obſtes zu vermindern, wurde beim Reichsernährungs-
miniſterium die Ausfuhrerlaubnis ſolchen Oſtes erwirkt. Da die
dazu erforderlichen Sachverſtändigengutachten auf dem ordnungs-
mäßigen bureaukratiſchen Wege zu lagne dauerten, wurden die
Ausfuhrbewilligungen blanko vom Regierungspräſidenten voll
zogen und einer Kölner Speditionsfirma zur Verwahrung und
weiteren Erledigung übergeben. Es iſt nun vorgekommen, daß
gegen einige beteiligte Obſthändler ein gerichtliches Verfahren
wegen Mißbrauch dieſer Ausfuhrgenehmigungen eingeleitet
wurde, das aber wegen der Nichtigkeit des Gegenſtandes ſchließ-
lich mit der Freiſprechung der Angeklagten endete. Da ſich
darunter auch ein Kaufmann Bohn befand, den der Regierungs-
präſident noch aus der Kriegszeit bei ſeiner Tätigkeit im Reichs-
ernährungsminiſterium kannre, ſo ſchlußfolgerte die Rechtspreſſe
daraus die Beteiligung des Regierungspräſidenten an
„Pflaumenſchiebungen“. Das iſt der ganze Tatbeſtand, wie er
ebenfalls durch den als Zeugen vernommenen Landgerichtsdirek-
tor Simons (Köln) bekräftigt wurde, der überdies erklärte,
daß

das damalige Gericht von der Lauterkeit der Handlungs-
weiſe des Regierungspräſidenten völlig überzeugt war.
Er habe nur das Beſte gewollt, um ſein Gebiet mit

Lebensmitteln zu verſorgen.
Rückſchauend könne man ihm höchſtens den Vorwurf machen, daß
er ſehr vertrauensſelig gehandelt habe. Aber er konnte
ja damals nicht wiſſen, als was ſich die mit ihm zuſammenarbei-
tenden Leute ſpäter herausſtellten. Solche Fehlgriffe ſind in
der damaligen Zeit bei den hohen Regierungsbeamten viele vor
gekommen das war in den Verhältniſſen begründet. Wegen der
Haferlieferungen lagen die Dinge ſo, daß der Regierungspräji-
dent einen Haferlieferungsvertrag für die Schupo nicht öffentlich
ausgeſchrieben hatte und den Vertrag, der mi teinem Händler
Ahrens, der ſich von der Elbe nannte, abgeſchloſſen war, unter
zeichnet hatte, ohne die vorgeſchriebene Gegenzeichnung ſeines
Reſerenten. Der Vertrag war vom Jnnenminiſter angefochten
worden und wurde aufgehoben, ohne daß der Fiskus einen Pfen
nig Schaden hatte. Auch hier behaupteten die Rechtsradikalen,
daß Grützner aus eigenſüchtigen Motiven heraus gehandelt habe.
Die Beweisaufnahme ergab aber auch hier die völlige Haltloſig-
keit der Behauptungen, wenn auch dienſtlich nicht ganz korrekt
verfahren worden iſt, was aber nicht einmal zu einem Diſgzi-
plinarverfahren geführt hat, geſchweige denn zu irgendeinem
Strafverfahren.

Die Verteidigung ſuchte ihren Aerger über die fortgeſchwom-
menen Felle dadurch zu verbergen, daß ſie erklärte der Händler
Ahrens ſei ihnen „nicht gelegen geſtorben Auffällig war, daß
der Verteidiger Rechtsanwalt Melzer im Beſitz von amtlichem
Aktenmaterial war, das nur auf dem Wege der Jndiskretion in
ſeine Hände gelangt ſein kann. Hier ſcheinen alſo in der Verwal
tung ſelbſt Freunde des Angeklagten zu ſitzen, die ſich an dem
Keſſeltreiben gegen Grützner beteiligt haben.

Direk* kleinlich war es, als man unter Beweis ſtellen wollte,
daß der Regierungspräſident betrunken (II) in
Kempten und bei Thyſſen geſehen worden ſei.
beſtritt das auf das entſchiedenſte Der Gipfel der

Genoſſe Grütßzner
Frechbeit

Daneben beſtand noch ein Finanz-

verdutzte geklagten, des. Leipziger Stahlhelmers Dr. Melzer

einem Kaſino in

wurde erreicht, als der Stahlhelmmann Melzer den Antrag ſtellte,
die Akten an die Staatsanwaltſchaft zu überweiſen und gegen
den Regierungspräſidenten ein Verfahren wegen Urkunden-
fälſchung bzw. Anſtiftung dazu zu eröffnen, weil er die Ausfuhr-
bewilligungen für das Obſt blanko ausgeſtellt habe. Auf Antrag
des Oberſtaatsanwalts wurde dieſer provokatoriſche An
trag vom Gericht abgelehnt.

Die Plädouyers.
Nachdem die mehrſtündige Beweisaufnahme beendet war, er.

griff Oberſtaats anwalt Dr. Luther das Wort. Et
ſchilderte eingehend die Dinge, wie ſie ſich auf Grund der Ver-
nehmungen darſtellten und hob hervor, daß die Angeklagten die
Sozialdemokratiſche Partei treffen wollten. Sie durften aber
nicht den einzelnen Menſchen zum Zielball der Leidenſchaften
werden laſſen. Es ſei feſtgeſtellt, daß mit dem Obſt keine dunklen
Geſchäfte getrieben worden ſeien. Es iſt alſo dargetan, daß ein
Nachweis für die in den beiden Flugblättern aufgeſtellten Behaup.
tungen in keiner Weiſe erbracht worden iſt. Infolgedeſſen bleibe
der Tatbeſtand des S 186 beſtehen. Die Wahrnehmung berechtigten
Intereſſen ſprach der Oberſtaatsanwalt den Angeklagten auf
Grund ergangener Reichsgerichtsentſcheidungen in ähnlichen
Fällen ab. Er beantragte daher gegen Lindemann 500 Mk.
Hieſinger 400 Mk., Carlſon und Schwarznecker je 300 Mk. und
gegen die übrigen Angeklagten je 250 Mk. Geldftrafe. Außerden
Publikationsbefugnis in drei Zeitungen.

Der Vertreter des Regierungspräſidenten, Rechtsanwal
Fackenheim, ging hierauf in treffenden, und in ſcharfer Weiſt
mit dem provokatoriſchen Auftreten der Rechtsradikalen abrech.
nenden Worten auf die Vorgänge ein und legte dar, daß die be
haupteten Schiebungen nur in der Phantaſie der Angeklagten
beſtanden haben. Die Verhandlung habe ergeben, daß man mit
einer Anzahl von 500 000 Stück dieſer gemeinen Flugblätter den
Bezirk verſeuchen wollte. Das erweiſe klar die Abſicht der Be
leidigung. Lindemann und Hieſinger müßten nach ſeiner Anſicht
mit Gefängnis beſtraft werden. Es falle ſtrafverſchärfend ins
Gewicht, daß nach Erfahrung doch immer „tewas hängen“ bleibe
auch handele es ſich durchweg um gebildete Leute, die durch-
aus ermeſſen konnten, was ſie taten.

Das hätte ſich einmal ein ſozialdemokratiſcher Redakteur in
der Vorkriegszeit leiſten ſollen.

Er wäre mit mehreren Wochen Gefängnis beſtraft worden.
Uederdies iſt kürzlich ein Lehrer, der den Oberpräſidenten Hör-
ſing wegen einer ähnlichen Sache beleidigt hatte, zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt worden. Die eineinhalbſtündigen
Fragen des Rechtsanwalts Melzer haben nur den Zweck gehabt,
daß ſich daran neue Erörterungen in der Preſſe knüpfen. Regie-
rungspräſident Grützner richtete hiernach ſeinerſeits ſelbſt noch

die Bitte an das Gericht, ein ſchärferes Strafmaß als das be
antragte anzuwenden, denn es ſei unerträglich, täglich mit
Schmutz beworfen zu werden. Außerdem ſtellte er Antrag auf
e gern in den „Düſſeldorfer Nachrichten“, der „Köl-
niſchen Zeitung“ und dem „Fridericus?! guheue

Empörung mnßte- das Verhalten des Verteidigers der An-
en.

Jn der ungehörigſten und beleidigendſten Weiſe ging er in ſeinem
Plädoyer, in der er natürlich Freiſprechung beantragte, da der
Wahrheitsbeweis ſeiner Phantaſie nach erbracht war, gegen den
Regierungspräſidenten vor. Es iſt bedauerlich, daß ein ſolches
Auftreten in der Republik möglich iſt. Die Angeklagten waren
nach ſeinen Worten die Beleidigten, indem ſie vor Gericht „ge
ſchleppt“ wurden. Die Republik verkörpere eben den Beamten mit
der Partei. Sie (die Angeklagten) wollten den „geiſtig armen
Wählern“ zeigen, wohin die Fahrt gehe. Die Angeklagten hätten
nur aus Notwehr gegen die Angriffe der Linken gehandelt. Sie
mußten all dem „Schmutz und Schlamm“ der Linken entgegen-
treten. „Auf einen groben Klotz gehört ein handfeſter Keil.“ Die
Bezeichnung als „Muſterbeamter“ werde vollkommen gedeckt, ſie
ſei noch zu zahm. Er halte den Vorwurf der Schiebung aufrecht,
weshalb die Angeklagten freizuſprechen ſeien.

Nach nochmaligen Ausführungen Dr. Fackenheims und
Dr. Melzers ſowie des Regierungspräſidenten und einiger An-
geklagter, wurde gegen 10 Uhr die Verhandlung geſchloſſen, worauf
ſich das Gericht zur Beratung zurückzog, die bis 12.15 Uhr dauerte.
Hierauf erfolgte in der Mitternachtsſtunde die eingangs berichtete
Urteilsverkündung, die um 1 Uhr beendet war. Sofort reichten
die Angeklagten Berufung ein, die ſie bereits vorher vorbe
reitet hatten.

Wie wir hören, dürfte auch von der Anklage Reviſion ange
meldet werden. Auf die volitiſche Seite des Prozeſſes können wir
infolge Raummangels erſt morgen eingehen

Fünf J Jahre halliſcher Zoo.
Die Stadt Halle feierte am Sonnabend das 2sjährige Beſtehen

ihres Zoologiſchen Gartens durch einen Feſtakt in Gegenwart von
Vertretern der Wiſſenſchaft und den Direktoren einer Reihe aus-
wärtiger Gärten. Der halliſche Zoo iſt einzig in ſeiner Art durch
ſeine Lage auf einem Berge, unweit der Saale am nördlichen
Ende der Stadt. Dieſer Berg iſt geweiht durch Goethes Fuß.
Sein Freund, der Mediziner Reil, hatte für ſeine Verdienſte
um das Lazarettweſen vom König den kahlen Felſenberg geſchenkt
erhalten und ihn mit Hilfe des Wörlitzer Hofgärtners Schoch zu
einem herrlichen Bergpark umgewandelt, der das Entzücken
Goethes bildete. Und in dieſen wundervollen landſchaftlichen
Rahmen iſt der halliſche Zoo ſorgſam hineingepaßt. Vor 25
Jahren wurde auf Betreiben eines ſpekulativen Kopfes eine
Aktiengeſellſchaft gegründet, die dieſen herrlichen Bergpark und
ſpäter das angrenzende Soolbad Wittekind in ihren Beſitz brachte
Und damit den Grundſtock zum halliſchen Tierpark legte. Mit
Wittekind iſt Goethes Namen inſofern verknüpft, als er zur Er
öffnung der Sommerbühne des Bades das Feſtſpiel „Was wir
bringen“ geſchrieben hat. Am 23. Mai 1901 wurde der Tier
garten“ mit einem Beſtand von 196 Stück in 94 Arten eröffnet.
Er iſt nach einer ſtetigen Entwicklung 1908 in die Hand der Stadt
übergegangen, die in dem im vorigen Jahre verſchiedenen
Dr. Knieſche einen hervorragenden Leiter fand, der ihn über
Krieg und Jnflation hinweg zu einer neuen Blüte gebracht hat.
Heute zählt der Garten 1012 Tiere in 345 Arten. Darunter ſind
durch eine beſondere reiche Auswahl die Großkatzen vertreten
(vier ſtarke, fünf junge Löwen, drei Königstiger, zwei ganz wilde
Jnſeltiger uſw. auch eine Reihe Seltenheiten, die nicht in jedem
Garten zu ſehen ſind, wie ein ſchwarzer Panther, Marderbären,
Wombats. Die Tiere ſind untergebracht wie bei Hagenbeck in
Stellingen, wozu ja der Felſenpark die beſten Vorbedingungen bot.
Ein prächtiges, mit umfangreicher Heizungs- und Lüftungsanlage
verſehenes Raubtierhaus (erbaut vom Stadtbaurat Joeſt) iſt vor
kurzem fertiggeſtellt worden. Daran ſchließt ſich die Löwenſchlucht,
in der ſich der König der Tiere frei bewegt, vom Zuſchauer nur
durch einen ſechs Meter breiten Waſſergraben getrennt. Jnfolge
der größeren, Ruhe und der natürlichen Unterbringungen, beſon-
ders der Bergtiere an den Hängen des Felſens, ſind in unſerm
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oo beſonders häufige intereſſante Zuchterfolge zu verzeichnen,
e ſie deſonders in den großen Gärten niemals zu erreichen ſind.
Heute ſteht der Garten unter der Leitung des jungen tatkräftigen
Dr. Sag e r eines Schülers von Prof. Heck (Berlin).
Der halliſche Zoo iſt gewiß der Beachtung der Bevölkerung auch
der weiteſten Umgebung der Stadt wert, und es iſt zu hoffen, daß
der Wunſch, in den die Feſtanſprache des rgermeiſters
Dr. Seydel ausklang, in größtem Maße erfüllen möge, daß
reger Beſuch Mittel bringen möge, damit der Stadt die Vervoll-
ſtändigung des Gartens erleichtert werde.

Mit dem Garten feiern zwei verdiente Angeſtellte, der Ober
wärter Fritz Männecke, und der Kaſſierer Auguſt Witte-
born ihr 28jähriges Dienſtjubiläum. Jubilare ſind auch die
braune Bärin „Lotte“, der jedem Beſucher bekannte Gelbhauben-
kakadu, der jeden mit einem „Gomm mal her!“ begrüßt, und ein
Kondor. die ſeit Beſtebhen des Zoos ſeine Pfleglinge ſind.

„vrverungen ver rvensinvaliden.
Zaukonferenz des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden.
Am Sonnabend und Sonntag tagte in Nordhauſen die

8. Gaukonferenz des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden. Sie
war von 124 Delegierten und zahlreichen Gäſten, darunter Ver-
treter von Fürſorgebehörden, beſucht. Die Tagung zeigte, welch
froher Kampfesgeiſt und echte Arbeitsfreude in der aus dem Ar-
beitsprozeß durch Unfall, Gebrechen oder Alter hinausgefegten
Mitglieder des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden herrſcht.
Sie haben erkannt, welche Macht der von ihnen geſchaffene Ver-
band darſtellt. Aus dem Geſchäftsbericht des Gauleiters
Schneider, Magdeburg, ging hervor, daß der Verband im
letzten halben Jahr wieder eine ſtarke Zunahme an Mitgliedern
zu verzeichnen hat. Jn dieſem Sommer dürfte der Verband im

u Provinz Sachſen und Anhalt) 30000 Mitglieder über-
ſchreiten. Außerordentlich groß war die Vertretung vor den
ſozialen Körperſchaften. Der Kaſſenbericht wies einen
günſtigen Stand auf. Jn einer lebhaften Ausſprache wurden neue
Anregungen gegeben. Als dritter Beamter wurde der Kollege
Hübner (Sandersleben) gewählt. Damit fand die Sitzung am
Sonnabend ihren Abſchluß

Um Sonnrag hier Surgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) ein
großzügig angelegtes Referat über den Aufbau der Wohlfahrts-
pflege in der Provinz Sachſen. Er wies nach, daß die Arbeits-
invaliden zur Stärkung ihrer Organiſation einen Einfluß auf die
Wohlfahrtspflege gewinnen müſſen. Gerade reaktionäre Bezirks-
fürſorgeverbände verhinderten eine Verbeſſerung der Fürſorge-
leiſtungen für die Jnvaliden. An Hand von ſtatiſtiſchen Karten
zeigte er, wie die ſoziale Fürſorge in der Provinz aufgezogen iſt.
Die Grundlage bilden in den Kreiſen und Großſtädten die Be-
zirksfürſorgeverbände. Die entſcheiden leider über die Höhe der
zu gewährenden Richtſätze. Richtiger wäre es, wenn die Landes-
regierungen dieſe Richtſätze beſtimmten, da dann rückſtändige Be-
zirksfürſorgeverbände gezwungen wären, dieſe anzuwenden. Jn
der Provinz beſteht ein Landesfürſorgeverband, der jedoch keinen
maßgebenden Einfluß auf die Bezirksfürſorgeverbände, aus denen
er ſich zuſammenſetzt, ausüben kann.

Die Fürſorgeſtellen haben ferner keinen beſrimmten Kopf, da
ſie den Verwaltungsorgayen in Stadt und Land unterſtehen. Auch
hier müſſe Abhilfe geſchaffen werden. Kleeis zeigte dann weiter
den Aufbau der privaten Wohlfahrt, die eine beachtliche Tätigkeit
entfalte. Leider wird ſie oft mißbraucht, da die kirchlichen Ver-
bände nur Einfluß auf die Maſſe gewinnen wollen. Sehr inter-
eſſant waren die Ausführungen über die ſozialen Verſicherungs-
arten. Es gibt in der Provinz 114 Millionen verſicherte in
den Krankenkaſſen. Dieſe zerſplittern ſich in 500 Einzelkaſſen.
Hier müſſe eine Vereinigung kommen. Die Landesverſicherungs-
anſtalt umfaſſe 850 000 Verſicherte und zahle an 150 000 Rente.

Vom Hauptvorſtand des ZV. ſprach dann der Kollege Heer-
mann über den Stand der ſozialen Geſetzgebung. Seine Aus-
führungen wurden mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt. Nach

einen gründlichen Debatte wurde eine Entſchließung angenommen,
die von em Landesfürſorgeverband die Einberufung einer Sitzung
verlangt, in der nach dem neuen Beſchluß des Reichstages die
Sozialrentner durch ihre Organiſation vertreten ſein müſſen.
Dieſe Konferenz müſſſe, der ſchweren Zeit entſprechend, neue Richt-
ſätze feſtleogen. Ferner dürften in Zukunft die Steigerungsſätze
durch Jnpvalidenrenten ſowie ſonſtige außergeſetzliche Woblfahrts-
leiſtungen nicht auf die Richtſätze angerechnet werden. Nach der
Wahl der Delegierten zum Verbandstage und der Erledigung
der Anträge fand die arbeitsreiche Konferenz ihr Ende. R. Sch.

Das Wohltätigretisronzert der Arbeiter-Wohlfahrt
welches am kommenden Freitag in unſerem ſchönen „Volkspark“
ſattfindet, kann unſeren Leſern nicht dringend genug empfohlen
werden. Nicht nur, daß unſere Genoſſen dabei die bekannten Be-
ſtrebungen der AW. unterſtützen, die ſich in dieſem Jahre ver-
anlaßt durch die guten Erfolge des vorigen Jahres ein beſonders
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Beſuchern bevor. Als Garantie für dies Verſprechen darf wohl
ſchon der Name Schütze Orcheſter gelten. Auch der Freie Sänger
chor hat ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt und wird ſein
prächtiges Stimmaterial zu Gehör bringen. Bei dem Lilligen
Preiſe von 50 Pf. iſt ein Reinertrag natürlich nur bei eine
guten Beſuche möglich. Daher richten wir an alle Genoſſen, die
noch ein Herz haben für unſere Jugend, die dringende Bitte, das
Konzert nach beſten Kräften zu unterſtützen. Parole für nächſten

Freitag: Auf zum „Volkspark“! x
Weltliche Schule. Heute abend s uhyr Elternverſamm-

lung der Freien Schulgeſellſchaft in der Aula der Talamtſchule.
Kindertransport der Arbeiter Wohlfahrt nach dem Harze. Die

Vorarbeiten dazu ſind im vollen Gange. Der Transport ſoll am
19. Juli nach Bad. Harzburg in Marſch geſest werden.
Hoffen wir, daß bis dahin Jupiter Pluvius ein Einſehen hat und
aufhört, ſein „köſtliches Naß unaufhörlich über Gute und Vöſe
auszuſchütten. Soweit noch Adreſſen von Kindern vorhanden ſind.
welche mitgenommen werden ſollen, wird gebeten, dieſelben im
Laufe dieſer Woche im Druckereikontor, Harz 42/44, abzugeben.

Ermäßigte Eintrittspreiſe für „Panzerkreuzer Potemkin“.
Gutſcheine nd unentgeltlich in den Bureaus der freien Gewerk
ſchaften, den Verkaufsſtellen des Konſumvereins und bei Arbeiter
buchhandlurgen zu entnehmen. Dieſe werden an der Kaſſe gegen
Zahlung von 80 Pfennig für die Eintrittskarte angenommen.
Beſucht die Nachmittagsvorſtellungen um 412 und 628 Uhr.

Keine Mahnzettel mehr. Fällig am 15. Jnli (keine Schon
friſt) iſt die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme, am 152 Juli
(Schonfriſt 7 Tage) ſind die ſtaatliche Steuer vom Grund
vermögen, dazu der Gemeindezuſchlag. die Hauszinsſteuer ſowie
die Kanalbenutzungsgebühr für die Zuleitung der Wirtſchafts
wäſſer und der Fäkalien, am 15. Juli (keine Schonfriſt) die
Hundeſteuer für Juli-September. Gleichzeitig. wird darauf hin-
gewieſen, daß nicht mehr mittels Mahnzettel, ſondern nur noch
ding öffentliche Bekanntmachung in den Tagesgeitungen und
an den Anſchlagſäulen in der zweiten Monatshälfte gemahnt
wird.

Muß man im Warteſaal etwas verzehren? Viele Reiſende
ſind der Meinung, daß man in den Warteſälen der deutſchen
Reichsbahnböfe auch etwas verzehren müſſe. Das iſt jedoch nicht
der Fall. Die Warteſäle dienen in erſter Linie, wie die Reichs-
bahn Geſellſchaft mitteilt, dem vorübergehenden Aufenthalt wäh-
rend der Reiſe. Der Reiſende, der ſich im Warterium aufhält,
iſt in keiner Weiſe verpflichtet, ein Getränk oder eine Speiſe zu
entnehmen. Auch mit Fragen, ob er etwas zu verzehren
wünſche, ſoll er nicht beläſtigt werden.

Falſche 20-Reichsmark-Reichsbanknoten. Von der Reichs
vanknote zu 20 Reichsmark, Ausgabe vom 11. Oktober 1924, iſt
eine Nachahmung im Umlauf. Für die Ermittelung der
Fälſcher iſt eine Belohnung bis zu 3000 Mark ausgeſetzt.

Sogar die Sänglinge. Am Sonnabend wurde auf dem Francke-
platz ein von einer Frau geführter Kinderwagen, in welchem ſich einKind befand. von einem Motorradfahrer angefahren und umgeworfen.
Während das Kind ſcheinbar ohne Verletzungen davonkam, wurde der
Kinderwagen leicht beſchädigt. henStubenbrand. Jn der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag wurde
die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Reichardtſtraße gerufen.
wo ein Stubenbrand entſtanden war. Die Feuerwehr konnte nach
kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Der Sachſchaden ift gering.
b Zuſammenſtoß. v tag weeee ded e n arfahrer von einem otorradfahrer angefobren ud Radfahrer einen Bruch zweier Mittelhandknochen der rechten Hand

avontrug.Acies Sommerkonzert im „Bolkspark“. Morgen, Dienstag. abend
s ſthr findet das achte Sommerkonzert ſtatt. Es iſt ein Operettenabend
vorgeſehen. Eintrittspreis 50 Pf., für Erwerbsloſe 30 Pf.

Solbad Wittekind. Worgen, Dienstag, früh 87 Ubr, nachmittag
4 und abends s Uhr Konzerte des Halliſchen Symphonie-Orcheſters.

Fälm und Kleinkunſtöühue.
Sommerpreiſe im Walhalla- Theater. Der allabendlich mit ſo

ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Schlager „Uebern großen Teich“
fann infolge anderweitiger Verpflichtungen nicht mehr lange auf dem
Repertoire verbleiben. Um jedermann den Beſuch zu ermöglichen hat
ſich die Direktion entſchloſſen, ab heute ganz bedeutend ermäßigte
Sommerpreiſe feſtzufetzen.

Aus Hee Saalkreis.
Wettin. Werbeverſammlung. Am Donnerstag hatte

der DLV. alle Landarbeiter der Umgegend nach Mücheln zu einer
Verſammlung zuſammengerufen. Die Genoſſin Drewan z
(Kiel), welche dazu gewonnen war, mehrere Verſammlungen im
Saalkreis obzuhalten, konnte vor einem gutbeſuchten Saale
ſprechen. Jhr Vortrag hatte eine große Wirkung ausgeübt. Jeder
war ſich der großen Bedeutung der Organiſation voll bewußt. Es
gilt, nicht zu raſten, bis der letze Landarbeiter Mitglied des
Deutſchen Landarbeiterverbandes iſt.

Städtetag.
Auf der letzten HauptausſchußTagung des Preußiſchen Städte

tages in Düſſeldorf iſt der Vorſtand im weſentlichen in ſeiner
bisherigen irre beſtätigt worden, die darauf baſiert, da
eine Berückſichtigung aller Provinzen ſtattfindet.
Der Vorſtand iſt durch die Zuwahl von Oberbürgermeiſter Dr.
Stadtler (Kaſſel) und Bürgermeiſter Hirſch (Dortmund,
Soz.) in ſeinen berufsamtlichen Vertretern verſtärkt worden. Bei
den nichtberufsamtlichen Vertretern, die von den Parteien geſtellt
werden, iſt an Stelle des Kommuniſten Dörr der Berliner un-
beſoldete Stadtrat Gäbel getreten, und ferner als Vertreter
der Wirtſchaftspartei der Landtagsabgeordnete Müller
(Franken) inzugewählt worden. m allgemeinen pflegen
namentlich die Herren Oberbürgermeiſter den unpolitiſchen Cha
rakter der Städtetags-Organiſation zu betonen. Dieſer J
tiſche Charakter ſoll in der Tat nur die oft recht einſeitige Herr
ſchaft beſtimmter Richtungen verſchlekern. So iſt es außerordent-
lich bezeichnend, daß der Vorſtand des Deutſchen Städtetages es,
wenn auch mit nur geringer r abgelehnt hat, den Ober
bürgermeiſter Brauer (Altona) in den engeren Vorſtand zu
delegieren. Mit dieſen Methoden einer kurzſichtigen Ausſchaltung
ſozialdemokratiſcher Beteiligung an entſcheidenden Poſitionen iſt
den Intereſſen der deutſchen Städte am allerwenigſten gedient.
Die Vorſtandsmehrheit wird ſich jedenfalls entſchließen müſſen,
mit einer ſolchen Politik zu brechen wenn ſie etwas für di
Städte erreichen wi

Parteien und Kommungaipolirw.
Von den großen politiſchen Parteien verfügt das Zentrum

über die älteſte und am meiſten ausgebaute Organiſation, die ſich
f. iell mit Kommunalpolitik beſchäftigt. Die „Kommunalpoli-ſhe Vereinigung“ des Zentrums boſiert in erſter Linie darauf,

za im Weſten der Einfluß des Zentrums in den Gemeinden
außerordentlich ſtark iſt und dort namentlich an kleinen und mitt-
leren Orten auch die kommunale Bureaukratie ſich ſtark auf das
Zentrum ſtützen muß. Daher kommt es auch, daß die „Kommu-
nalpolitiſchen Blätter“, das Organ des Zentrums, eine verhält-
nismäßig weite Verbreitung hat. Neben dem Zentrum kommt
auf dieſem Gebiete nur die Sozialdemokratie in Betracht,
die in ihrer „Gemeinde“ ein ausgebautes kommunalbpolitiſches
Organ beſitzt. Jn letzter Zeit hat die Tendenz der parteipolitiſchen
Zuſammenfaſſüng der Gemeindevertreter aber auch andere Par-
teien ergriffen. Die Volkspartei hat im yorigen Jahre ſich
die „Kommunale Umſchau“ geſchaffen und bemüht ſich ſeit länge-
rem, regelmäßig kommunalpolitiſche Zuſammenkünfte in den ein
r Bezirken zu veranſtalten. Jetzt ſcheinen auch die Demo
raten die Notwendigkeit eines ſolchen Zuſammenſchluſſes ein-

geſehen zu haben. Anläßlich der letzten Tagung des Hauptaus-
ſchuſſes des Preußiſchen Städtetages wurde eine demokra-
tiſche Sondertagung veranſtaltet, die zur Wahl eines
leitenden Ausſchuſſes für Kommunalpolitik innerhalb der
Demokratiſchen Partei g. t hat. Dieſem Ausſchuß gehören
u. a. an: Luppe (Nürnberg), Weiß (Ludwigshafen) Boeß
Sertim Innenminiſter Kül z und Landtagsabg. Merten
Berlin). Es iſt anzunehmen, daß die Demokraten den Verſuch

machen wollen, dem Beiſpiel der anderen Parteien zu folgen, um
ihre Stellung in den Gemeinden durch geſchloſſenes Auftreten z.
verſtärken. Dieſe Vorgänge ſollten auch innerhalb der Sozialdemokratie aufs aufmerkſamſte verfolgt werden und dazu ren

daß auch unſere Partei noch mehr als bisher an die Schu
lung ihrer Gemeindevertreter und an den Ausbaun
entſprechender Organiſationsunterlagen herangeht.

Hewerſfeschaftliches.
Kommuniſtiſche Niederlage im DMB.
Bei den geſtern vorgenommenen Wahlen der Verbandstags

i irkZeitz Schönebech für den Kandidaten der A
Richtung, Genöſſen Goldſtein 1227 Stimmen abgegeben der
kommuniſtiſche Kandidat erhielt 195 Stimmen. Aus den anderen
Bezirken liegen nur Teilergebniſſe vor, doch iſt an der Niedero
lage der Moskauer Gewerkſchaftszerſtörer nicht zu zweifeln.

Der Fleiſcherverband für die Berſchmelzung.
Die Urabſtimmung im Fleiſcherverband hat enGeſamtreſultot ergeben: Von 12640 Mitglieder haben fid r e

Urabſtimmung beteiligt 6835 54 Prozent. Davon haben ge
ſtimmt für die Verſchmelzung 6651, gegen die Verſchmelzung 171
Mitglieder, ungültig waren 13 Stimmen. Das Ergebnis iſt dies
mal viel günſtiger als das der Urabſtimmung im Jahre 1921,

Kriminalroman von T. C. Bridges.
Covyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

10 (Nachdruck verboten.)„Hören Sie auf meinen Rat und behalten Sie die 800 Pfund.
Wenn Sie ſchlau ſind, können Sie bald 8000 Pfund daraus
machen. Aber hüten Sie Jhre Zungel! Das iſt alles, was ich
Jhnen zu ſagen habe.“

„Jch werde tun, was ich für das Beſte halte,“ erwiderte Peter.
„Aber bilden Sie ſich nicht ein, daß Sie mich abgetan haben.“

Damit wandte er ſich kurz um und verließ das Zimmer. Baſſet
gab keinen Ton mehr von ſich und ſtand bewegungslos. Mit dem
letzten Blick. den Peter noch im Hinausgehen auf ihn warf. ſah
er, daß das gleich rätſelhafte, leichte Lächeln in ſeine Lippen
ſpielte, wie während der ganzen Unterhaltung.

Peter hatte ſich noch in äußerlich guter Haltung den Abgang
gewahrt, im Grunde ſeines Herzens aber war ihm klar, daß er
geſchlagen war, und es gab wohl in ganz London keinen nieder-
geſchlageneren Menſchen als Peter, als er jetzt den Weg in ſein
Hotel antrat

Dort angekommen, ging er ſofort auf ſein Zimmer, ſchloß die
Tür und ſetzte ſich trübſinnig nieder. Er hatte das Gefühl, er
müßte mit ſich ſelbſt allein ſein, aber jetzt, wo er es wirklich war,
ſchien ihm das auch nichts zu helfen.

Er rannte ruhelos im Zimmer auf und ab. Alles drehte ſich
in ſeinem Kopf. Die wahnſinnige Wut, die er auf Baſſet hatte,
machte ihn jede klare Beurteilung der Lage unmöglich.

Wieder und wieder ſchalt er ſich ſelbſt wegen der Torheit, daß
er dieſe Noten zu ſich genommen und ſo dem Feind eine geradezu
ideale Waffe in die Hand gegeben hatte. Selbſt jetzt war es ihm
immer noch unmöglich, etwas Verbrecheriſches in ſeiner Hand-
lungsweiſe zu ſehen. Wenn Sir Anthony am Leben geweſen wäre,
hätte er ihm zweifellos das Geld geſchenkt.

Aber gleichzeitig wurde es ihm klar, daß Baſſet mit ſeinen Be
hauptungen recht hatte. Richter und Geſchworene würden nicht
ſo leicht über Peters Verfehlung urteilen. Jn ihren Augen würde
die Tatſache, daß er das Geld eines toten Mannes genommen
hatte, ſeine Handlung zum ſchwerſten Verbrechen ſtemveln.

Und plötzlich kehrten ſeine Gedanken zu Johce zurück. Wie
würde ſie über das, was er getan hatte, urteilen? Er vergegen-
wärtigte ſich ihren Schrecken, wenn ſie in den Zeitungen leſen
würde, daß er wegen Diebſtahl verhaftet worden wäre.

Er erkannte endlich ſeinen Fehler in klaren Umriſſen ver-
nichtet ſank er in einen Lehnſtuhl und verbarg ſein Geſicht in
den Händen.

Wie lange er ſo geſeſſen hatte wußte er nicht mehr, aber
ſchließlich hatte er den Anfall von Verzweiflung überwunden
und konnte ſich zum Nachdenken ſammeln. Er ſann, ob es denn

Der Mann aus Montevideo. keinen Weg gab, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen.
Konnte er denn nicht die Brieftaſche mit ihrem Jnhalt in die

/Schublade, aus der er ſie genommen hatte, zurücklegen?
Dieſer Gedanke belebte wieder ſeine Spannkraft. Schon war

er aufgeſprungen, ging zu ſeiner Reiſetaſche, ſchloß ſie auf und
entnahm ihr die unſelige Brieftaſche. Er zählte die Scheine
nach die ganze Summe war noch vorhanden. Glöcklicherweiſe
hatte er auch nicht eine einzige Note gewechſelt. Er hatte noch
genug Geld bei ſich, um ſeine Hotelrechnung zu zahlen, und dann
noch etwas darüber, um fürs erſte auszukommen.

Wie aber ſollte er die Rückerſtattung ins Werk ſetzen? Er
griff in ſeine Rocktaſche und hatte einen Schlüſſel in der Hand

den Korridorſchlüſſel zu der Wohnung ſeines Onkels. Schon
trug ſein Geſicht ein erleichtertes Lächeln mit dieſem Schlüſſel
konnte es ja nicht allzu ſchwierig ſein, den Fehler wieder gut-
zumachen.

Sofort wollte er davoneilen. Bei näherer Ueberlegung aber
mochte er ſich klar, daß der Augenblick nicht der geeignete wäre.
Jetzt am hellen Toge würde man ihn ſicher beim Kommen oder
Gehen bemerken. Er mußte ſchon bis zur Dunfelheit warten,
das war das Schlaueſte.

Veter ſah auf ſeine Uhr erſt vier Uhr. Alſo noch 4 bis
5 Stunden hatte er Zeit. Kaum hatte er ſich geſetzt, als er auch
ſchon wieder aufſprang. Seine Ungeduld war zu groß. Plötz
lich fiel ihm ein, daß er noch nicht Mittag gegeſſen hatte. daß
er ſeit heute worgen 148 Uhr nichts zu ſich genommen Er
klingelte und beſtellte ſich Tee.

Trotz ſeiner langen Faſtenzeit ſpürte er keinen Hunger. Er
wollte wirklich nur Tee trinken Aber die Jugend ſiegte als
der Tiſch abgeräumt wurde, war kein Krümchen Brot und Butter
übrig geblieben. Nun ſah ſich die ganze Lage auch wieder viel
beſſer an.
Aber die lihr war erſt 145 und die Unruhe war nicht ver

ringert. Er verſuchte zu leſen, aber konnte ſich nicht konzentrieren.
Es blieb ihm alſo nichts weiter übrig als auszugehen und umher-
zuſchlendern.

Mit langen Schritten eilte er davon, wandte ſich zum Hyde-
park und ging hinaus bis zu den Anlagen von Kenſington. Mehr
als eine Frau warf wohlgefällige Blicke auf den jungen gut-
gekleideten Mann, deſſen Gang den geübten Sportsmann ver-
riet, Peter aber war ganz in ſeine Gedanken verſunken, ſelbſt
am eignen Bruder wäre er vorübergelaufen wenn er einen
gehabt hätte

Allmählich lenkte er ſeine Schritte zum Hotel zurück, es war
kurz nach 7, Uhr. Da Peter ſich nicht umkleiden wollte, wuſch er
nur ſchnell ſeine Hände und ging in den Speiſeſaal. Sein
Spaziergang batte ihm wieder Appetit gebracht. Nachdem er ſich
ausgiebig geſtärkt hatte, war es allmählich 9 geworden. N
immer dunkelte es kaum. Aber er donnte nicht mehr länger

ar en

warten, nahm Hut und Mantel und ging in der Richtung nach
Kingſtreet davor

Als er ſich dem wohlbekannten Hauſe näherte, ſpürte er ge
hörig ſein Herz pochen. Er riß ſeine ganze Willenskraft zu
ſammen und ging unentwegt weiter. Nur wenige Menſchen waren
in der ſtillen Straße zu ſehen und niemand ſchien ſeinen Ein
tritt in das Haus zu bemerken.
Jm Haugsflur blieb er einen Augenblick ſtehen. Sein Atem

ging beim Un.herſpähen etwas haſtig. Aber er hatte Glück; kein
Menſch war zu ſehen, ſelbſt der Portier ſchien gerade beim
Abendeſſen zu ſitzen. Peter zögerte keinen Augenblick mehr und
ging mit leiſen Schritten die Treppe hinauf.

Am Treppenabſatz blieb er noch einen Augenblick ſtehen. Kein
Laut außer dem Surren und Dröhnen des Verkehrs in den ent
fernteren Straßen, kein Menſch im Treppenhaus.

Den Schlüfſel herqus, im Augenblick hatte er ihn im Schlüſſel-
loch. Geräuſchlos öffnete ſich die Tür, und ſchon war er in der
Wohnung.

Peter atmete vor Erleichterung tief auf.
war überſtanden, der Anfang zum Erfolg gemacht. Und mit Er
folg würde er dem ſchlauen Baſſett ein Schnippchen ſchlagen.
Er würde dieſes Spiel gewinnen das war ſonnenklar.
Und dann noch ehe er einen Schritt auf den Schreib

tiſch zu tun konnte, zerriß ein leiſes. tiefes Lachen die Stille
hinter einem Ofenſchirm erſchien die große ſtämmige Geſtalt
Baſſett's.

e 2Das

IX.
Eine kurze aber unangenehme Anseinanderſetzung.

Zum zweiten Male war Peter heute ſprachlos, zu verblüfft,
um ſeiner Sinne Herr zu werden. Baſſett ſtand ihm mit lauernden
Blicken, mit dem ewiggleichen hohnlächelnden Geſicht gegenüber.

„Alſo, da ſind Sie endlich, um das Geld wiederzubringen,“
ſtellte er mit Genugtuung feſt. „Jch war ganz überzeugt, daß
Sie kommen würden ſeit einer Stunde ſchon habe ich auf Sie
gowartet.“

„„Aber es hat keinen Zweck, mein junger Freund,“ fuhr er
ſpöttiſch fort, „wirklich gar keinen Zweck. Jch bin doch nicht ſo
dumm, Sie ſo leicht aus der Kleinme herauszulaſſen! Heute nach
mittag habe ich Jhnen ſchon geſagt, Sie ſelbſt haben ſich die Suppe
eingebrockt, nun müſſen Sie ſie auch ſelbſt auslöffeln.“

Der ſchonungsloſe Spott Vaſſett's reizte Peter, ſeine Kampfes
luſt flammte wieder auf. Schon einmal hatte er Holt nieder
geſchlagen. Warum ſollte er nicht jetzt Baſſett in gleicher Weiſe
niederboxen können? Das wäre der einzige Ausweg. Und ohne
auch nur eine Sekunde zu verlieren, ſprang er auf Baſſett los,
um ihm mit aller Kraft einen kräftigen Kinnhaken zu verſetzen.

Aber Baſſelt war auf ſeiner Hut. Er hatte ihn genau be
och obachtet und ſah das kampfentſchloſſene Flackern in Peter's Auge.

Schnell ſprang er zurück und ehe Peter ihm wieder nahe kommer
konnte, hatte er einen Browning aus der Taſche gezogen.

Fortſetzung folgt.

Vorſandswabien zum Preußiſchen

Schlimmſte
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im dem er feſtſtellt, daß die Bauarbeiter

Ungeheuer groß iſt die Zahl der Opfer, die alljährlich auf demelde der be eiteh fallen. Die im Baugewerbe
ſchäftigten haben zwar nicht unter den Tücken der Naturgewalten
u leiden, dafür ſind aber wieder die Berufsgefahren um ſo höher.
hr Leben und ihre Geſundheit hängen ab von der Brauchbarkeit

und Zuverläſſigkeit der Schutzvorrichtungen, die, da ſie nur für
eine kurze Zeit benutzt werden, nicht mit der erforderlichen Sorg
alt angebracht werden. Von Fahr Jahr ſteigt deshalb dieahl der Bauunfälle. Während m Jahre 1924 rund 50 110

auarbeiter verunglückten, werden es im J
ſein. Da das Baugewerbe bekanntlich nicht das ganze Jahr be
chäftigt iſt, kann ohne Uebertreibung geſagt werden, daß ſich

oche um Woche rund 2000 Bauunfälke ereignen.
Bei dem Beſtreben, Technik und Maſchinenbetrieb auch im Bau
gewerbe immer mehr zu verwenden, um Zeit und Zinſen zu ſparen,
wird die Zahl der Unfälle weiter ſteigen.

Dieſe erſchreckenden Zahlenangaben machte der Leiter der
entrale für Bauarbeiterſchutz, Genoſſe Sachs (Berlin), in

ſeinem auf der am Sonntag in Halle abgehaltenen Bauarbeiter
utzkonfere gehaltenen Referat über die Forderungen aller
auarbeiter einen ausreichenden Schutz ihres Lebens und ver

Geſundheit. Jn Berlin hat kürzlich eine Reichskonferenz für
Bauarbeiterſchutz getagt, deren Ergebnis durch Bezirkskonferenzen,die der ADGVB. einberuft, der roßen Maſſe der Bauarbeiterſchaft

übermittelt werden ſoll. Welche Beachtung dieſe Frage findet,
lehrt die Tatſache, daß 43 Orte aus der Provinz Sachſen und dem
ſragt Anhalt durch 92 Delegierte auf der Konferenz vertreten

aren.
Jn ſeinem ſehr inſtruktiven, mit größter Aufmerkſamkeit auf-

genommenen Referat ſchilderte Kollege Sachs die Beſtrebungen
nach einem einheitlich über das ganze Reich geregelten Bau
arbeiterſchutz. Dieſem Ziele ſei man noch weit entfernt, da heute
noch jedes Land eigene Beſtimmungen für den Schutz von Leben
und Geſundheit der Bauarbeiter hat und das Unternehmertum die
reichsgeſetzliche Regelung ſabotiert. Kennzeichnend ſei das Schid
ſal des erſten Entwurfs des Reichsminiſters, der nach jahrelanger
„Prüfung“ von ſeinem eigenen Schöpfer verſtoßen wird. Der
zweite Entwurf iſt noch ſchlechter, da ja inzwiſchen die Macht
verhältniſſe zuungunſten der Arbeiterſchaft ſich verſchoben haben.
Wieder iſt ein Jahr ſeit dem Erſcheinen dieſes Entwurfes ver
angen, und man könnte darüber lachen, wenn nicht das Schickſal
er deutſchen Bauarbeiterſchaft von der Geſtaltung abhinge. Der

Wert dieſes Entwurfes wird am beſten dadurch gekennzeichnet, daß
ſeine Väter es verſtanden haben. das ganze Gebiet des Bau
arbeiterſchutzes im Hoch- und Tiefbau in 17 Paragraphen zu faſſen.
Dieſen Entwurf einer eingehenden Kritik unterziehend, ſtellte der
Redner feſt, daß er höchſt mangelhaft iſt, da er um nur eins
a fein Wort über die Mitwirkung der Bauarbeiter bei der Ueberwachung der ohnehin ſchon ſehr lockeren
Schutzbeſtimmungen enthält. Künftig ſoll ein Unternehmer nur
dann beſtraft werden, wenn er die Schutzbeſtimmungen abſicht
lich übertritt. Damit iſt jeder Gewohnheitsſünder ſtraffrei, denn
es wird ihm mit Hilfe geriſſener Advokaten ein leichtes ſein, zu
beweiſen, daß er nicht böswillig gefehlt habe. Die Ueberſchrift
müßte lauten: Verordnung zum Schutze der Bauunternehmer
egen die Anwendung des Bauarbeiterſchutzes. Nach Lage der
inge ſind wir alſo von einem wirkſamen Bauarbeiterſchutze noch

weit entfernt. Beſſerung kann erſt eintreten durch eine ſchärfere
behördliche Ueberwachung der Bauten, denn mit dem
Erlaß und dem Aushang noch ſo guter Beſtimmungen iſt nichts
getan. Auch die ſchon immer geforderte Anſtellung von Kon
trolleuren aus den Reihen der Arbeiterſchaft durch Gemeinden und
Gemeindeverbände muß wiederholt werden. Jhre Zabl iſt zu ge
ring. Es genügt nicht, daß bei etwa 1 Millionen Bauarbeitern
nur 150 ſolcher Kontrolleure tätig ſind. Wie berechtigt dieſe
Forderung iſt lehrt ein Erlaß des greß Wohlfahrtsminiſters,

ſchutzbeſtimmungen höchſt
mangehaft durchgeführt werden und die Gemeinden exſucht, Bau
kontrolleure anzuſtellen. Den Gewerkſchaften öffnet ſich hier ein
reiches Tätigkeitsfeld, das ſchon deshalb intenſiv bearbeitet werden
muß, da die Unternehmer ihre Jntereſſenvertreter in den Ge
meindeparlamenten zur Sabotage dieſes Miniſterialerlaſſes auf
fordern. Die Betriebsvertretungen müſſen ſich ebenfalls an der
Ueberwachung beteiligen, was allerdings zur Folge hat, daß dieſe
ſich auch mit den, Beſtimmungen vertraut machen und ſich nicht
mit Dingen beſchäftigen, die ſie nichts angehen. Denn: Unfall
verhütung iſt doch beſſer als Unfallvergütung. Die
Forderungen der Bauarbeiterſchaft ſind in einer Ent-
ſchließung zuſammengefaßt, die im Anſchluß an das Referat
einſtimmig angenommen wurde. Sie lautet:

„Die Bauarbeiterſchutzkonferenz in Halle am 27. Juni für den
Bezirk SachſenAnhalt ruft die geſamte baugewerbliche Arbeiter
ſchaft des Bezirkes zum Kampfe gegen die Gefahren des Bau-
ewerbes auf. Vielfach ſind infolge mangelhafter oder fehlender
chutzvorrichtungen auf den Bauten geſundheitliche Schädigungen

der Bauarbeiter eingetreten. Durch die Unzulänglichkeit und
läſſige Durchführung der Schutzbeſtimmungen haben die Bau-
unfälle ſtark zugenommen. Die Bauarbeiter dürfen Uebertretun-
gen dieſer Beſtimmungen nicht mehr dulden. Sie müſſen auf die
für den Bauarbeiterſchutz zuſtändigen behördlichen Stellen ein-
wirken, damit von dieſen unter entſprechender Mitwirkung der
Bauarbeiter der weitgehendſte Schutz der im Baugewerbe be-
ſchäftigten Perſonen durchgeführt wird. Die Erreichung eines
beſſeren Bauarbeiterſchutzes, die Beſeitigung von Mißſtänden auf
den Bauten und die Aufklärung der baugewerblichen Arbeiter
über berufliche Gefahren hat in allen Orten des Bezirks durch
Bauarbeiterſchutz-Kommiſſionen zu geſchehen. Sämtliche am Bau-
arbeiterſchutz intereſſierten Gewerkſchaften müſſen in dieſen Kom
miſſionen vertreten ſein.

Jn dem Bezirk SachſenAnhalt werden ſämtliche Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſionen zuſammengefaßt in einer Landeskom-
miſſion. Der Sitz der Landeskommiſſion für Bauarbeiterſchutz
iſt Magdeburg. Die der Landeskommiſſion entſtehenden
Unkoſten ſind: 1. Zu einem Teil im Umlageverfahren durch die
Bezirksleiter der Bauarbeiterorganiſationen einzuziehen. 2. Der
Bezirksausſchuß des ADGB. wird vervflichtet, dex Landeskom-
miffion nach erfolgter Rechnungslegung Zuſchüſſe in Höhe der durch
die Bauarbeiterorganiſationen aufgebrachten Beträge zu gewähren.
8. Etwaige Ausgaben der örtlichen Bauarbeiterſchutzkommiſſionen
ehen auf Koſten der Ortsausſchüſſe und dürfen nur im Einver-
tändnis mit dem Vorſtande des Ortsausſchuſſes gemacht werden.

Die Landeskommiſſion hat die Aufgabe, den Bauarbeiterſchutz
im Bezirk planmäßig zu fördern, die Tätigkeit der örtlichen Kom
miſſionen durch Rat und Anregung zu unterſtützen und die Ver
bindung mit allen für den Banuagrbeiterſchutz zuſtändigen Stellen
zu unterhalten. Von den Bauarbeitern des Vezirks wird erwartet,
daß ſie alle Beſtrebungen zur Verminderung beruflicher Gefahren
durch eifrige Mitarbeit unterſtützen.“

Die Ausſprache über das Referat des Genoſſen Sachs war ſehr
lebhaft. Allgemein wurde es begrüßt, daß ſich jetzt der ADGB.
mit der Frage beſchäftigt und ſie nicht allein den beteiligten Ge
werkſchaften überließe. Nicht unintereſſant war die Feſtſtellung
eines angeſtellten Baukontrolleurs, daß in jenen Bezirken, wo die
Bauarbeiterſchaft ſich recht radikal gebärdet (d. h. nur den Mos-
kauer Parolen nachläuft), wie z. B. in Weißenfels, es mit der
Durchführung der Schutzbeſtimmungen am ſchlechteſten beſtellt ſei.
Dieſe Tatſachen wurden noch beſonders unterſtrichen durch einen
im Produktionsprozeß Stehenden, den Maurer Zgorzelſki, der feſt
ſtellte, daß es in Halle in dieſer Beziehung ganz beſonders ſchlecht
ſtünde, daß ſich hier die Bauarbeiter vielfach direkt auf die Seite
des Unternehmers ſtellten

Nach Entgegennahme eines Berichtes der Landeskommiſſion
erfolgte ihre Reuwahl. Jhr gehſiren an Franz Lange, Maurer
Maggevurz]—, Guſtav Bank, Mexzallarbeiter (Magdeburg), Theo
dor Brauns, Maurer (Halle), Otto Adolph, Zimmerer
(Magdeburg). Hermann Förſter, Zimmerer (Halle), Meier,Darmrrer Erfurt Axhelm, Holzarbeiter (Erfurt) und Lingner,

aurer (Deſſau),

Unfallverhütung Unfallvergütung.
Bauarbeiterſchutzkonferenz für Sachſen Anhalt.

ahre 1925 wohl 60 000

15 Arbeiter vom Starkſtrom erfaßt.
Ein Arbeiter getötet.

Das Hochwafſer ber Elbe.
Die Elbe iſt im Fallen begriffen. Wenn der Waſſerſtandaugenblicklich auch nur wenig heruntewgeht, ſo iſt doch ſ den

nächſten Tagen mit größerem Fall zu rechnen. Die uch
gefahr iſt durch die raſtloſe Tätigkeit der Einwohner der beteilig
ten Gemeinden beſeitigt worden. Das er hat große
Flächen überflutet. Die Heuernte iſt verloren, die Zuckerrüben
und Kartoffeln ſind zum größten Teil vernichtet. Die Getreide

am gehabte Einweihung

Kartellvorſitzend i im W tzende Scheufler die Erſchienenen

ernte, die zu guten Erwartungen berechtigt, iſt ernſtlich gefährdet.

Die Mansfelder

e

Witte Ein Ereignfs für Zienverg war die
waren die Eingeladenen erſchienen, h

e und Betiebsräte. Eröffnet wurde die
ier durch ein Muſikſtück der Muſikſchule Wittenberg unter der

ewährten Leitung des Dirigenten Appelt. Sodann hieß der
lich willkommen,

des Aufſichtsrats begrüßtefrühere Arbeiterſekretär rn e e e
längere Feſtrede, in der er beſonders die Bemühungen der Witten

n r n es Agenen Heimes
t uß ſeiner e klang dahi ie ArWaare an einem Strange gehen in an er

e

u Umrahmt wurde die Feier noch durch geſangliche Dar-
erſe n t üßte. Hierar d eineichtigung der Räumlichkeiten ſtatt, r aſgegreinen We

etungen des Männer- und Frauenchors, des Allgem. Sänger-
chores. An der Arbeiterſchaft Wittenbergs liegt es nun, das Be
gonnene weiterzubauen.

Torgau. Ertrunken. Im ſchwarzen Graben ertrank der
achtjährige Sohn Hans der Witwe Wolf. Der Junge wollte ſich
in dem Graben die Füße waſchen, dabei glitt er aus und ſtürzte
in das Waſſer. Eine etwas ältere Schweſter des Jungen benach
richtigte mehrere vorbeikommende Radler von dem Unfall ihres
Bruders und bat ſie, zu helfen. Dieſe aber gaben das Suchen
nach dem Verunglückten auf. Dabei war das Waſſer nur 1,20 bis
1,40 Meter tief. Feigheit ſcheint heute wirklich der beſſere Teil
der Tapferkeit zu ſein, aber die Feigheit, die dieſe Mitmenſchen
geigten, als es ſich darum handelte, ohne jede Gefahr für ihr
Leben einen Verunglückten zu retten, überſteigt alle Grenzen.

Bandenüberfälle.
Anfrage der ſozialdemofratiſchen Fraktion im Landtag.

Die Landtagsabgeordneten Genoſſen Chriſtange (Eisleben)und Dreſ e (Halle) haben im Preußiſchen 23 age die nach-

ehe Anfrage an die Staatsregierung gerichtet. Sie bezieht

gpf u kraſſen ieekreiſe, weil e ort um regelr organiſierten Landfriedensbruch handelt. Die Anfrage lautet: 4
„Wiederholt haben Rechtsverbände, unter Führung des Guts

verwalters Szyl la aus Hedersleben im elder Seekreis,
bei öffentlichen Verſammlungen zu ausgeſchriebenen Wahlen,
Gewaltakte verübt, die eine allgemeine Gefährdung der
Agmichyg Ordnung darſtellen. Der genannte Gutsverwalter
Szylla hat zur Durchführung ſeiner Gewaltakte ſogenannte
„Dorfgemeinſchaften“ gebildet. Dieſe Gemeinſchaften
verfolgen den Zweck, die Meinungs und Verſammlungsfreiheit
linksgerichteter Parteien mit allen dazu geeigneten Mitteln zu
unterbinden. So iſt

ein Verſammlungsterror ſchlimmſter Art
entſtanden. Eine ganze Anzahl Wahlverſammlungen der
Linksparteien ſind geſprengt, Teilnehmer ſchwer mißhandelt
und die Verbreitung von Flugſchriften gewaltſam verhindert
worden. Unter perſönlicher Leitung des Szylla iſt ſogar eine
amtliche Wahlhandlung derart geſtört worden, daß ſie unter
brochen werden mußte.
Mit Laſtautomobilen, vollbeſetzt mit bewaffneten Mann
ſchaften, durchfuhr Herr Szylla den ganzen Kreis und ſetzte die
ganze Bevölkerung teilweiſe in Schrecken, teilweiſe aber auch in
helle Empörung. Es war regelrecht organiſierter Landfriedens
bruch, der die Linkspartei Ab wehrmaßnahmen erwägen
läßt, wenn dagegen nichts geſchieht.

Jn welcher Art dieſe Bandenüberfälle des Herrn Szylla ſich
abſpielen, zeigt folgendes Sonnabend, den 19. Juni,
halte die Sozialdemokratiſche Partei in Gerbſtedt eine öffent
liche Volksverfammlung einbernfen. Herr Szylla drang mit einer
großen Anzahl bewaffneter Leute in dieſe Verſammlung ein.
Der Verſammlungsleitung mit Hilfe anweſender Polizei
beamten gelang es zwar, einen blutigen Zuſammenſtoß zuverhüten, do wurden den Leuten Szyllas folgende Gegenſtände

abgenommen: 5 geladene Armeepiſtolen, 5 Totſchläger, 10 Gummi
knüppel. 2 Dolche, 8 Seitengewehre und viele Kabelſtücke, Gas-
rohre, S ne uſw. Dieſe Leute waren zum Teil in der
Kleidung des Roten FrontkämpferBundes und mit einer Sowiet-
ger angekommen. Dieſe Täuſchung der Oeffentlichkeit und die
eſtgeſtellte Bewaffnung der Leute Szyllas läßt deutlich genug

gef. W beabſichtigten, aber zum Glück verhinderten Akt
ießen.
Hat die m von dieſen Vorgängen amtlichen

Bericht erhalten? s gedenkt ſie zu tun, um ſolchen Vor-
kommniſſen für die Zukunft erfolgreich entgegenwirken zu können

Welcher Art das Aufgebot zur ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lung war, haben wir bereits am Tage nach der Abſtimmung be
richtet. Einem uns heute zugehenden, Raummangels wegen leider
vollinhaltlich nicht unterzubringenden Berichte aus Geröbſtedt ent
nehmen wir noch folgende Einzelheiten: Nachdem den Stahl-
helmern, die man im Hausflur viſitiert hatte, die Waffen ab
enommen waren (wir haben über die Ausbeute berichtet.

Red.), wurde der Saal, der von Verſammlungsteilnehmern
dicht gefüllt war, polizeilich geſchloſſen. Jnziviſchen waren auf
dem Marktplatz weitere Laſtautos mit Stahlhelmern eingetroffen,
ſo daß man glaubte, ein Heerlager moderner Landsknechte hätte
ſich in Gerbſtedt niedergelaſſen. Man wollte die Stadt verfinſtern,
um deſto beſſer im Dunkeln mit Revolver und Meſſer hantieren
zu können. Aber den Banditen wurde die Suppe durch die Eis
lebener Schupo verſalzen, die die Lumpenkerls in Küxze in alle
vier Winde zerſtreut hatte.

Am anderen Tag (dem Wahltag) demonſtrierten etwa 1000
Reichsbannerleute, und die Terroriſten wagten ſich angeſichts dieſes
Aufgebots nicht aus ihren Mauſelöchern. Ganz Gerbſtedt ging
zur Wahl.

76 Prozent aller Stimmen lauteten auf Ja.
Eine Durchſuchung des Gaſtzimmers, das neben dem Verſamm-
lungslokal lag und in das einige Stahlhelmer geflüchtet waren,
als die Leibesviſitation begann. förderte aus dem Ofen noch zu
tage: 1 geladenen Revolver, 1 Gummiknüvppel, 1 Lederpeitſche mit
Bleiknoten, 1 Kantſchu mit 4 Eiſenketten, 2 Schlagringe, 3 Dolche,
1 Knicker und 1 Totſchläger.

Alſo ausgerüſter war der „harmloſe“ Stahlhelm zum
„friedlichen Verſammlungsbeſuch“ nach Gerbſtedt gekommen!

Der Eisleber Konſlift.
Bom „Nationalen Bürgerring“ bewußt provoziert.

Zu der Weigerung der Fraktion des Nationalen Bürgerringes
der Stadtverordnetenverſammlung, überhaupt in eine Beratung
des der Stadtverordnetenverſammlung ſeitens des Magiſtrats vor
gelegten Haushaltsplanes einzutreten und zu den Ausführungen
des Herrn Sadtverocrdnetenvorſtehers Mehliß in der Stadtver-
ordnetenverſammlung ſowie den Ausführungen in dem Vorwort
zu dem Bericht der Stadtverordnetenverſammlung im „Eisleber
Tageblatt“ bemerkt der Magiſtrat kurz folgendes

Die erſte Urſache zu dem Konflikt zwiſchen der Stadtver-
ordnetenverſammlung und dem Magiſtrat war nicht, wie im
„Eisleber Tageblat?“ in dem Vorwort veröffentlicht, die Ver
weigerung der Worterteilung an den Magiſtratsdirigenten in einer
Angelegenheit, zu der er in öffentlicher Sitzung
Ausführungen machen wollte, obwohl ſie für die geſchloſſene
Sivung beſtimmt war. Die Grund urſache war vielmehr da
nach den 27 r h n St n e a rath Bee ratsdirigent) in itzung vom 5. Januar ah einer Erklärung, entgegen den klaren geſetzlichen Ve
ſtimmungen, die in der Städteordnung 8 38 wörtlich beſagen:

daß Grunderwerbsſteuer 82 000 Mt. Jnsgeſamt

„Der Magiſtrat muß gehört werden, ſo oft er es verlangt“
nicht erteilt wurde. Schon in dieſer Sitzung hat der Stadt
verordnetenvorſteher Mehliß durch die einegeſetzwidrige Handlung begangen. Da vis heute dem Magi
ſtrat nicht die Gewähr gegeben iſt, daß auch weiterhin der
artige geſetzwidrige dlungen durch Herrn Stadtverordneten
vorſteher Mehliß in den Stadtverordnetenverſammlungen vor

enommen werden, konnte und kann auch jetzt noch nicht. der
agiſtrat an den Sitzungen teiknehmen, da der Herr Stadkver

ordnetenvorſteher entgegen dem klaren Wortlaut des Geſetzes und
der Entſcheidung der Aufſichtsbehörde fäl ſchlich glaubt, daßer eine ſebwibrige Handlung nicht begangen hat Es Lanect

ich hierbei nicht um die Perſon des Magiſtratsdirigenten; der
Magiſtrat hätte wegen der geſetzwidrigen Handlungen des Stadt
verordnetenvorſtehers wie jetzt verfahren müſſen, auch wenn einem
anderen Magiſtratsmitglied das Wort nicht erteilt worden wäre.
Infolge des Verhaltens der Mitglieder des Nationglen Bürger

ringes mußte der Magiſtrat es ſich verſagen, an den Sitzungen des

h teilzunehmen, da aus Anlaß einesirchenkonzertes die dem Finanzausſchuß angehörenden Mitglieder
des Nationalen Bürgerringes (die Herren Mehliß, Mentzel, Lei
pold, Cario und Crone), obgleich ſie 8 Tage vorher zu der Sitzung
eingeladen waren, 3 Stunden vor der Sitzung des Finanzaus
ſchuſſes dem Vorſitzenden mitteilten, daß ſie an der Sitzung nicht
teilnehmen würden. Zur Jlluſtrierung dieſes Verhaltens ſeitens
des Nationalen Bürgerringes ſei feſtgeftellt, daß durchaus, nicht
ſämtliche Mitglieder des Ausſchuſſes an dem Kirchenkonzert teil
genommen haben, daß z. B. der Klempnerobermeiſter Crone in
ſeinem Schrebergarten ſich betätigt hat, ſo daß man wohl von
einer be wußten Sabotage des gemiſchten Finanzausſchuſſes
eitens des tionalen Bürgerringes ſprechen kann. Wenn der

rr Stadtverordnetenvorſteher Mehliß zu dieſem Vorgang in der
tadtverordnetenver ſammlung vom 26. April 1926 hierzu änßerte,

daß die Mitglieder des Finanzausſchuſſes geſchloſſen nicht zu der
Sitzung des Ausſchuſſes erſchienenz wären, da ſie dann in dem
Ausſchuß entſprechend ihrer Fraktinnsſtärke infolge des Konfliktes
nicht hätten erſcheinen können, ſogiſt“ das ein ſchwacher Verſuch,
das Verhalten der Ausſchußmitglieder des Nakionalen Bürger
ringes zu entſchuldigen, denn Herrn Stadtverordnetenvorſteher
Mehliß als langjährigen Stadtverordneten dürfte bekannt ſein,
daß die Stadtverordnetenverſammlung über die Beſchlüſſe des
Finanzausſchuſſes hinaus die Entſcheidung fällt. Wenn auch nur
ein Mitglied des Nationalen Bürgerringes der Sitzung des
Finanzausſchuſſes beigewohnt hätte, wären die Beſprechungen im
Finanzausſchuß zweckdienlich geweſen, denn das eine Mitglied
hätte die Fraktion des Nationalen Bürgerringes über die Be-
ſprechung des Ausſchuſſes eingehend orientieren können. Da aber
kein Mitglied des Nationalen Bürgerringes an der Sitzung teil
gen hat, war die Ausſchußſitzung nicht zweckentſprechend,
a die Mitglieder des Nationalen Bürgerringes bei den darauf

folgenden Beſprechungen in der Stadtverordnetenverſammlung
nicht orientiert waren, aus welchen Gründen die Beſchlüſſe in dem
Finanzausſchuß gefaßt wurden.

Bezüglich der Nichtberatung des Haushaltsplans
bedauert der Magiſtrat außerordentlich auch im Jntereſſe der
Bürgerſchaft, daß die Stadtverordnetenverſammlung (Nationaler
Bürgerring, alle übrigen Parteien haben für Beratung geſtimmt)
nicht einmal in eine ſachliche Beratung der Haushaltspläne ein
getreten iſt, leich die Stadtverordnetenverſammlung gemäß den
geſetzlichen Beſtimmungen hierzu verpflichtet iſt. Die Stadt
verordnetenverſammlung hat ſich ſomit freiwillig der vornehmſten
Pflicht und des vornehmſten Rechts einer Stadtverordnetenver
ammlung, in Beratung über die wichtigſte Vorlage des

ahres einzutreten, begeben, mit dem Erfolg daß nunmehr
die Aufſichtsbehörde einen Zwangsetat für die Stadt Eisleben
feſtſetzen wird.

Der von allen Magiſtratsmitgliedern in tagelangen
Sitzungen eingehendſt durchgearbeitete Etat, der von
ſämilichen Magiſtratsmitgliedern einſtimmig angenommen wurde
und der zum Teil auch in der Finanzausſchußſitzung, die aller
dings von den Mitgliedern des Nationalen Bürgerringes nicht
beſucht war, durchberaten iſt, hätte ſehr wohl in der Stadt-
verordnetenverſammlung beraten werden können.

Wenn nun, wie aus der Bekanntmachung erſichtlich iſt,
zurzeit die von dem Magiſtrat beſchloſſenen erniedrigten
Steuerſätze nicht erhoben werden können, ſondern vorläufig
noch die erhöhten Steuerſätze erhoben werden müſſen
und nunmehr, wie bereits erwähnt, Zwangsetatiſierung durch die
Aufſichtsbehörde erfolgt, trägt die Verantwortung
hierfür einzig und allein der Nationale Bürger

rin g. 4Der der Erledigung harrende Etat balanciert in Einnahme
und Ausgabe mit 1 8160 600 Reichsmark. J

Das für die ſtädtiſchen Finanzen wichtigſte Kapitel der
Steuerverwaltung ſieht an Reichs und Staatsüberweiſungen cus
Einkommen, Körperſchafts- und Umſatzſteuer insgeſamt vor
201600 Mk. an Gemeindeſteuern: Grundvermögensſtener
200 Prozent für unbebaute Grundſtücke 26 600 Mk., 250 Prozent
für bebante Grundſtücke 218 000 Mk., Zuſchlag zur Hauszins-
ſteuer (50 Prozent vom Staatsſteuerſoll) 31 200 Mk. Gewerbe
teuer 650 Progent vom Gewerbeertrage 253 500 Mk. Zuſchläge Für

Zweigſtellen und Gaſtwirtſchaften 5000 Mk., 2200 Prozentwon der
Lohnſumme 156 200 Mk., Gewerbeſteuern zahlungen aus Kdern
Vorjahre 100 900 Mk. m 790 500 Mk. Runds110 000 Mk.
weniger als im Vorjahre. Steuern auf Grund „ſtädtiſcher Ord

e e War Werigeme r her3 a ohne83 150 Mk., Hundeſteuer S e St
Steuern: Wanderlagerſteuer 500 Anteil an Hauszinsſteuerr Ausgaben zu Wohnungsbauten 150 000 rahg tung von
Vetriebsgemeinden (Helfta, Volkſtedt, Helbra) zur Zahlung von
Lohnſummenſteueranteilen 3168,44 Pek. Jnsgefamt 1248 118,44 Mk.
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Der Sport in Japan.
Von H. Shiroſaki (Tokio).

geſamte Volksleben Japans gegenwärtig ein doppel-
Heſicht trägt, europäiſche Züge auf der einen, altjapaniſche

der anderen Seite, ſo iſt das auch beim Sport der Fall, wo
e aus Europa eingeführten Sportarten neben dem überkomme-
nen ein heimiſchen Sport betrieben werden. Der Einzug
des europäiſchen Sports hat aber gleichzeitig auch den
großen Anſporn zur Populariſierung des Sports in allen
Schichten des japaniſchen Volkes gegeben. Spiel und Sport, wie
ſie im Weſten gepflegt werden, wurden zuerſt unter den Studenten
eingeführt und verbreiteten ſich dann allmählich unter dem ganzen
Volke, ſo daß jetzt ſelbſt das früher ſtark „urückgezogen lebende
weibliche Geſchlecht Japans eifrige Sportfreundinnen hat.
Die ſchnelle Verbreitung des abendländiſchen Sports in Japan
war in den letzten zehn Jahren beſonders erſtaunlich; Japans
Teilnahme an den internationalen ſowie den „oſt-
aſiatiſchen olympiſchen Wettſpielen hat dem Sport
des Landes viele Anregungen gegeben. Mit der Verbreitung der
Lerſchiedenen Sportarten hat der Körperbau des Japaners ent-
chieden eine Verbeſſerung erfahren, die beſonders auffallend bei

der jungen Generation des weiblichen Geſchlechts iſt. Die er
vachſenen Mädchen ſind durchſchnittlich auffallend größer und
ſtärker als ihre Mütter, was hauptſächlich auf die Verbreitung des
Sports unter den jungen Mädchen zurückzuführen iſt.

Bis vor etwa zehn Jahren kannte keine japaniſche Tageszeitung
eine Sportbeilage; jetzt hat jede Zeitung nahezu tag lich
eine Sportbeilage, mindeſtens täglich eine Seite Sport-
nachrichten. Wie in Europa und Amerika veranſtalteten die
großen Zeitungen des Landes großzügige Wettſpiele der Sportler.
Die japaniſche Arbeiterklafſſfe hat allerdings noch keine
nennenswerte Sportorganiſation, eine Folge der mangelhaften
politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſfation der japaniſchen
Arbeiter

Unter den aus dem Ausland eingeführten Sportarten iſt das
amerikaniſche Baſe-Ballſpiel am meiſten verbreitet. Es
iſt nahezu das Nationalſpiel Japans geworden. Wie in Amerika,
erregen die großen Baſe-Ballwettkämpfe zwiſchen den verſchiedenen
Univerſitäten allgemeines Aufſehen im ganzen Lande Aber auch
in jeder Volksſchule, in jedem Dorfe und in jeder Fabrik wird
deutzutage Baſeball geſpielt. Japan ſchickt alljährlich verſchiedene
Baſeballmannſchaften nach Amerika zum Wettſpiel, und aus
Amerika kommen viele Mannſchaften nach Japan. Neben dem
Baſeball ſind Tennis und Fußball ſehr volkstümlich.
Leichtathletiſche Spiele, wie Laufen, Springen, Kugel-
verfen, ſind überall im Lande bekannt, auch Hockey und Golf
ſind längſt eingeführt. Der Ruderſport iſt jetzt ganz nach
veſtlichem Muſter aufgezogen. Der Schwimmſport wurde
vis vor kurzem nach japaniſcher Art ausgeübt, jetzt verbreitet ſich
allmählich als Folge der Teilnahme an internationalen Wett-
ſchwimmen die europäiſche Schwimmkunſt. Schlittſchuh-
und Skilaufen ſind wegen des Klimas des Landes nur in
Oſt- und Nordjapan möglich.

Als Sportarten, die allgemein in Japan noch betrieben Wwerden,
gelten Ringkampf, Fechten und Judo, für das in Europa
noch die in Javan ſeit Jahrzehnten veraltete Bezeichnung JiuJitſu
ihlich iſt. Allerdings iſt Judo die verbeſſerte Kunſt des alten
Jiu-Jitſu. JiuJitſu ſelbſt wird nirgends mehr geübt. (Dem-
nach ſind wir Europäer rückſtändig! D. Red.) Jm Ringkampf
gibt es ſeit langem berufsmäßige Kämpfer, deren Kampfesweiſe
ſich allerdings von der europäiſchen unterſcheidet. Fechten iſt
ebenſo wie Jndo in den meiſten Mittelſchulen obligatoriſch ein-
geführt. Der Borſport, der im Abendland jetzt einen un-
geheuren Aufſchwung genommen hat, iſt in Japan noch ſehr
wenig bekannt.

Wieder normaler Gpielbetrieb.
Jm Vordergrunde bei der Erörterung des Frauenſports ſteht zu

nächſt die Frage, ob Mädchen oder Frauen die gleichen Uebungen
pflegen ſollen wie die Männer. Dieſe Frage kann ſowohl beiaht wieverneint werden. Zweifellos iſt die an dikve und 9r!undteitemänigg
Lebensweiſe für beide Geſchlechter die gleiche und ſind es künftli
hineingetragene Motive, eine Ueber oder richtiger Unterkultur, die demweib en Heſchlecht einredet, daß es in allem ganz anders geartet ſei
und ſich für die Frau nicht „ſchicke“ und ihr nicht förderlich ſei, was dem
Manne Freude und Luſt bereitet. Wir wiſſen von den Naturvölkern,daß die Frauen dort ſehr ſchwere Arbeit zu verrichten haben. Worgus
ſich zeigt, daß weibliche Perſonen, die von Jugend auf an ſchwere Ar-
beit gewöhnt ſind, es den Männern durchaus rig können. Wabre
Geſundheit iſt auch mit dem Beſitz einer gewiſſen Körperkraft eng ver
bunden. Wir brauchen Frauen und Mädchen, die Vertrauen in ihreeigene Kraft haben, die das Naſſe nicht ſchenen, die ihren Körper in
Licht, Luft und Sonne ſtrapazieren und bräunen, denn nur dieſe kräf-
tigen. geſunden ünd natürlich entwickelten Körper ſind den Aufgaben
gls Mütter gewachfen, können geſunde Kinder heranziehen und volle
Freude daran haben. eAus Vorſtehendem ergibt ſich auch die Aufgabe des Mädchenſports.Knaben und Mädchen ſollen im ſchulpflichtigen Alter turnen, Leicht-
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Phoi. Thomas, Boelckestr. 1.
RAST. 1926 in Halle: Mädchen-Steigerfahren des. Arbeiter-Rad-

fahrer- Bundes „Solidarität“ im Stadion.

gathletik und Spiele pflegen. Eine kleine Differenzierung wird ſchon
im Kindesalter eintreten, indem die Knaben etwas mehr für an-
dauernde Kraftübungen geeignet ſind, während die Mädchen für rhyth-
miſche Uebungen und Volkstänze eine beſſere Veranlagung zeigen. Dieſe
Difſerenzierung ſollte aber nie ſo weit ausgedehnt werden, daß ſie das
eigentliche Weſen der gemeinſamen Erziehung der Geſchlechter aufhebt.
Mit der Geſchlechtsreife erweitert ſich auch die Differenzierung zwiſchen
kraftvoller Betätigung des. Jünglings und äſthetiſch-rhythmiſcher
Uebungsform der jungen Mädchen. Die letzteren müſſen aus hygie-
niſchen Gründen oftmals die Leibesübungen unterbrechen, die Bruſt-atmung verhindert ausdauernde Läufe uſw. gleich den Männern. Der
Unterkörper entwickelt ſich kräftiger als beim Mann. Unſere Modetor-
heiten, das leider noch vielfach übliche Schniren des Leibes, tragen ein
übriges dazu bei, die Beweglichkeit nud natürliche Kraftentfaltung zu
hindern. Hier erwächſt der zielbewußten und planmäßigen Körper-
kultur des Weibes eine große Aufgabe. Alle Sportlerinnen ſollten ſich
dagegen wehren, wenn verſucht wird, ihnen das allgemeine Programm
der männlichen Uebungsformen zu verwäſſern.

Die Leichtathletik iſt für unſere Frauen und Mädchen beſondersvorteilhaft, da ſie pinggsinrt in Licht, Luft und Sonne. Die Läuferin
zeigt die ganze Luſt und Freude am Wettlanf, der ganze Körper befindet
ſich in intenſiver Arbeit. Die praktiſche Sportkleidung, bei der der
lange Aermel und der Halskragen längſt überflüſſig geworden ſind.
geſtattet eine offene Beweglichkeit. Auch das Springen und Werfen iſt
recht vorteilhaft. beſonders der Hochſforung. Alle Handballſpielerinnen
müſſen mindeſtens einmal in der Woche ſich leichtathletiſch betätigen und
nicht immer nur den Ball werfen. Eine halbe Stunde Laufen, Springenund Werfen, und eine halbe Stunde Handballtraining treiben, iſt für
die einzelne Spielerin, wie für die geſamte Mannſthaft viel wert.

Nach dem Geſchilderten iſt der Frauen- und Mädchenſport für die
Heranbildung eines geſunden Geſchlechts von größter Bedeutung, ſeine
Förderung liegt im dringenden Intereſſe der Volksgeſundheit, denn:
Geſund an Leivb und Seele ſein, das iſt der Quell des Lebens! Pt.

Rückblick auf den RAST.
Der Soz. Preſſedienſt ſchreibt:
Der Reichsarbeiterſporttag hat auch in dieſem

Jahre mit wenigen Ausnahmen einen vollen propagandiſtiſchen
Erfolg gebracht. Vielfach hat allerdings der Wettergott, der nach
einer alten Bauernregel in der Zeit um Fronleichnam immer
recht übel gelaunt ſein ſoll, die Veranſtaltung gründlich ver-
dorben. Solange der Reichsarbeiterſporttag gefeiert wird. hat er
faſt dauernd mit ſchlechtem Wetter zu kämpfen gehabt. Es wird
deshalb ernſtlich zu überlegen ſein, ob nicht eine Verlegung
in die ſpätere Jahreszeit, etwa Mitte September, ſich er-
möglichen läßt. Die ſportliche Tätigkeit nimmt freilich die Ver-
eine dermaßen in Anſpruch, daß es außerordentlich ſchwer iſt,
einen Tag für die Geſamtheit freizuhalten. Schon jetzt wird in
manchen Orten die Feier nur aller zwei Jahre abgehalten. Leider
ſind die einzelnen Vereine ſtets geneigt, zunächſt an ſich ſelbſt
und erſt in zweiter Linie an den Arbeiterſport im allgemeinen
zu denken.

Soweit ſich überſehen läßt, iſt die Veranſtaltung in den meiſten
Großſtädten gut verlaufen. Eine ſchwere Enttäuſchung erlebten
die Genoſſen in Elberfeld die ihre Veranſtaltung im dor-
tigen Stadion geradezu vorbildlich vorbereitet hatten: das Wetter
machte alle Anſtrengungen zunichte, ſo daß ſich bei ſtrömendem
Regen nur etwa 2000 Perſonen im Stadion eingefunden hatten.
Um den Schaden wieder auszuwetzen, wird im Spätſommer die
Veranſtaltung wiederholt werden. Einen vollen Erfolg hatten
unſere Dortmunder Genoſſen, die das Feſt mit der Stadion
einweihung verbunden hatten. Mehr als 30 000 Zuſchauer hatten
ſich dort an der Veranſtaltung beteiligt. Aus mehreren Städten
Mitteldeutſchlands werden ebenfalls gute Erfolge gemeldet. So
kann Braunſchweig mitteilen, daß trotz ungünſtigen Wetters
die Veranſtaltung einen guten Verlauf nahm. Berlin war
vom Wetter begünſtigt und konnte ungefähr 30 000 Zuſchauer im
Stadion muſtern. Gleich günſtige Reſultate werden aus mehreren
Städten Süddeutſchlands gemeldet; freilich war dort das Wetter
in den meiſten Fällen wenig erfreulich.

Faſt überall wurde die Veranſtaltung in dieſem Jahre dazu
ausgenutzt, für den eine Woche ſpäter ſtattfindenden Volksent-
ſcheid eine lebhafte Propaganda zu entfalten. Es hat ſich dann
auch gezeigt, daß die Sportgenoſſen allerorts ſich ſowohl an den
Demonſtrationen wie auch an der Kleinarbeit beim Volksent-
ſcheid beteiligt haben.

Mädchen- und Frauenfport.
Die ſportliche Betätigung des weiblichen Geſchlechts iſt in hohem

Grade abhängig von der geiſtigen und wirtſchaftlichen Freiheit des
Weibes. Solange die Mädchen nur in dem Gedanken an den „Mann“
erzogen werden, verkümmern ſie geiſtig und körperlich. Die Propa-
gandg für den Frauenſport iſt in ihrem Erfolg jweifellge abhängig von
der Erringung der den e und wirtſchaftlichen Frei-heit des weiblichen Geſchlecht s. Die neue Zeit hat neue Er-
fahrungen mit ſich gebracht. Jn Wittig Kunſt, Handel und Wifſſen-
ſchaft ſtellen die Frauen tüchtige Mitarbeiter. nſere junge Republik
hat den Frauen im Reich, in den Ländern und Kommunen das gleiche
Wahlrecht wie den Männern d eben. Als vor mehr als drei Jahren
die Frauen ſich auch auf ſportlichem Gebiete betätigten, wurden ſie oftvon Fernſtehenden beſpöttelt. or allen Dingen waren und ſind es
die kirchlichen Kreiſe, die in der ſportlichen Betätigung der Fraualles Sittenloſe und Unmoraliſche zu ſehen glauben. Aber mag die
Kirche noch ſo wettern, mag der Bannſtrahl noch ſoweit ausgedehntwerden, es nützt alles nichts, die Frau muß genau wie der Mann
wenn beide Teile ihren Körper geſund erhalten wollen, rt treiben.Denn das höchſte Gut iſt die Erhaltung der Geſunbbrit de abrherz.

Freudenfeuer!! Hip, hip, hurra!
Am Sonnabend zählte der Jngendausſchuß im Verband Mittel-

deutſcher Ballſpielvereine die Häupter ſeiner Lieben und ſiehe da, es
waren böchſtens 107. Jugendliche natürlich Zuſchauer hatten ſich eben-falls eingefunden. Auf den Anmarſchſtraßen begegnefe man bereits
einer rauchenden Jugend, an Schildern ihre Firma verratend. Die
Boruſſiaga- Jugend verkündete ſingend. daß ein Boruſſiga-Spieler „einem
Mädchen die Ehre genommen“ hatte. Eine Knabenmannſchaft wußte
ebenfalls ſchon von „luſtigen Fußballmödels“ zu ſingen. Jch ſelber
danke für eine in dieſem Geiſte erzogene Jugend. Aber manches Eltern-
herz freute ſich ob der geiſtreichen Lieder ſeiner Söhne. Am Krähenberg
angelangt, trug ein Geſangverein ein „ſchööönes“ Lied vor vom „Sterbenfür Freiheit und Ehre“. Endlich wurde der in der bürgerlichen Preſſe
ſo, viel mit Tamtam aufgezogene Holzhaufen angezündet und mit etwos
Stroh aualmend entfacht. Böſe Zungen, einige „Teutſche Turner“,welche unter den Schauluſtigen anweſend waren, behaupteten zwar, es
wäre der Jnhalt einer am Krähenberg abgelagerten Seegrasmotratze.
Eine krähende Stimme vom Berge herab hielt eine inhaltloſe Rede. in
der betont wurde, daß der BMBV. nun 25 Jahre beſtehe. Die verdutzt
dreinſchauende Schar harrte nun weiter der Dinge, um zu erfahren,
warum ſie überhaupt erſchienen war. Bis der Redner verkündete:
Jungens, geht langſam nach Hauſe und ſpielt morgen um den DFB.-
Wimpel. Das kleine Häufchen verkrümelte ſich in alle Winde, um dem
Feuerwerk im Zoo zuzuſehen, um wenigſtens noch einen Genuß von dem
verpfuſchten Abend zu haben.

Arbeitereltern und Jugendliche! Habt Jhr nun gelernt? Heranus
aus dem bürgerlichen Sumpf, hinein in die Arhbeiter-Sportvereine, wo
die Jugend zu Menſchen, zu wahren Klaſſenkämpfern erzogen wird.die gewillt ſind. eine andere Geſellſchaftsordnung aufzubauen. So
ſchnell, wie der Holzhaufen m Krähenberg zuſammenrutſchte, wird auch
die bürgerliche Sportbewegung zuſammenrutſchen! HIEINI.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
rußball Reſultate vom 27. Juni:
Askania I konnte Wörmlitz I auf gigenem Platz mit 3:0 n.Das Spiel bot recht intereſſante Momente.

Askania Jad. Wörmlitz Jad. 2:0.
Brachſtedt e II 3:1.Brachſtedt L Kröllwitz III 2:4.
t I Gröbers I 2:2. tAS C. IL-- Gröbers II 4:1.
Diemitz I Bruckdorf I 5:0 (3:0). JDiemitz II Bruckdorf II 2:1.
Diemitz Jad. Viktoria II. Jad. 2:8.

Sportbrüder I VfB. Lettin I 1:8 (0:1).
Nach gegenſeitigen Torbeſuchen konnte Lettin infolge techniſch

beſſeren Spieles drei Tore erzielen. Kurz vor Schluß buchte Sportbrüder
den Ehrentreffer. Schiedsrichter Pezold (Fichte) leitete einwandfrei.

Wörmlitz I Fußballklub Sorbanu I 1:1.
Es entwickelte ſich ein lebhaftes Spiel. Die Gäſte hatten anfangs

mehr davon, trotzdem fand ſich, W. bald zuſammen. Obgleich die linke
Seite ſich nicht ſo recht entwickelte, könnte das Spiel bis zum SchlußGut durchgeführt werden. Wörmlitz verdankte das Ergebnis ſeinem
Torhüter, welcher ausgezeichnet war. Bjz.

Fichte I Minerva I 1:1 (0:0.
Auf dem Fichteplatz entwickelte ſich unter Leitung von Harr

(ASC. ein harter Kampf. Auf und ab wogte der Kampf. Zeitweiſe
hatte Minerva mehr vom Spiel. Gute Arbeit zeigten der Tormannvon Fichte und die beiden Verteidiger von Minerva. Nach Halbzeit das
ſelbe Bild, nur wurde der Kampf ſchärfer, es ging bis an die Grenze
des Erlaubten. Durch den HR. Fichtes fiel nach gutem Durchwitt das
erſte Tor. Der Schiedsrichter war gezwungen, drei Spieler von Minerva
und einen Spieler von Fichte herauszuſtellen. Kurz vor Schluß wurde
ein vom Tormann abgewehrter Ball eingedrückt. Unverſtändſich war
bei dieſem Spiel die harte Spielweiſe. as muß in Zukunft unter-
bleiben.

Fichte II Minerva II 4:2.
Die techniſch beſſere Mannſchaft konnte hier einen Sieg feiern.

Fichtes Hintermannſchaft arbeitete einwandfrei, der Sturm war durchErſatz geſchwächt.

Fichte III Minerva III 3:6 (1:5).
Winerwa kam in der erſten Halbzeit zu billigen Erfolgen. Minerva

war auf allen Poſten gut beſetzt. Fichte merkte man an, daß das Zu
ſammenſpiel gepflegt werden muß.

Fichte J. Jgd. Minerva I. Jad. 3:1.Fichte II. Jad. Wörmlitz II. Jgd. 4:0.

Ein erfolgreicher Tag für HFC. Viktoria
Biktoria konnte geſtern mit fünf Mannſchaften ein Torverhältnivon 185 erzielen, und zwar ſchlug die erſte Elf ihren Gegner Teutonia

mit 5:2. Bei Halbzeit ſtand das Reſultat 2:0 für Teutonia. Die zweite
Elf überfuhr Teutonig II mit 4:0. Kurz vor Schluß wurde das Spiel
von Teutonia ohne jeden Grund abgebrochen. Die dritte Elf machte mit
ASEC. III wenig Sache. indem ſie dieſelben mit 5:0 abfertigte. Die erſte
Jugend war nicht ſo glücklich wie die anderen Mannſchaften, ſie exzielte
nur ein 1:1- Reſultat gegen ASC.-Jugend. Die zweite Jugend konnte
Diemitz Jugend in Diemitz mit 3:2 ſchlagen. Föm.

Am vergangenen Freitag ſtanden ſich Giebichenſtein J und
Sportbrüder J im Rückſpiel auf der Peißnitz r Diesmal wares Sportbrüder. die mit dem knavppſten Reſultate aller Refultate, mit
1:0, den Platz als Gewinner verloſſen konnte. Das ſieghringende Tor
fiel durch den Mittelſtürmer. Das Spiel wurde von Anfang bis Ende

fair und gut durchgeführt. z.nanchaif Reſultate vom 27. Juni:

Sportler.
Wörmlitz ABW. Kröllwitz 11:2.

Man merkte ſofort veim Anſpielen, daß W. eine längere Spielerfah
rung hatte. Trotzdem fpielte Krölkwitz aufopfernd, konnte aber bei der
gut arbeitenden Hintermannſchaft nicht ſo recht aufkommen.

Wörmlitz I Wittenberg I 11:4.
Am Nachmittag hatte W. pvbige Mannſchaft als Gäſte. Sie fandenſich gut zuſammen. W. war im Sturm ausgezeichnet. Man ſah auch
keinen ſchwarzen Punkt in der Mannſchaft. Immer wieder verſuchten
die Gäſte durch gute Kombingtion den Sturm von W. zu umſpielen.
Aber durch gutes Stellungsſpiel wurden alle Angriffe unterbunden.,
Bei den Gäſten fehlten die Torſchützen, hei W. dagegen zeigte das
Jnnentrio ſichere Torarbeit. Ein Lob verdienen beide Mannſchaften
für die ruhige Spielweiſe. Schiedsrichter einwandfrei.

S. I Osmünde I 10:0.ASC. II Fichte III 2:2.
Sportlerinnen.

Wörmlitz I Kröllwitz I 0-0.
Durch Umſtellung in Kröllwitz' Mannſchaft ſcheint ſich die junge
Elf beſſer zu entwickeln, wenn auch Kröllwitz techniſch die beſſere Elf
war.

Wörmlitz J Giebichenſtein I 0:3.
ASC. I Minerva I 0:0.

Sch ü le r.
Wörmlitz I Dölan 7:0.

Auch hier konnten Wörmlitz' Schüler ein gutes Ergebnis erzielen
Nur mehr Ruhe ſoll bei derartigen Spielen herrſchen. Bz.
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Verbindlich.
Achtung, Spielanusſchuß!

Heute Montaag, den 27. Juni. 29 Nhr abends wichtige Spiel
gusſchuß ſitzung bei Sportg. Moſebach. Feiimfelderſtraße 9 III.
Alles hat zu erſcheinen. Janigen (Schwimmer), Smurawſky (Achillesſ).E. Albig. (Fichte) ſind ab heute wegen Nichtbezahlen der Schieds richter
ſtrafen disaualifiziert. A. Moſebagch.

Bereinsmitieilungen
„Fichte“. Halle. Donnerstag, den 1. Juli, abends 28 Uhr, iw

„Volkspark“ wichtige Vorftandsſitzung. (4179Turn und Svortverein „Fichte“, Ammendorf.
eine Damen-Handballmannſchaft ins Leben zu rufen und bitten alle,
die Intereſſe daran haben, Sonnabends zur Uebungsſtunde auf dem
neuen Sportplatz zu erſcheinen.

Sportfeſt des H
Der HFE. „Sportluſt 077 F. beging geſtern im Stadion Halle ſein

erſtes Svortfeſt. Umrahmt war dasſelbe von Leichrathletik, Handball
und Fußballſpiel. Die Beſetzung der leichtathletiſchen Wettkämpfe war
ut. Leider wies der Zuſchauerbeſuch zu wünſchen üörig. FolgendeReſultate wurden erzielt 190 Meter Sportler: 1. Otto (Adler, Halle)

12, Sek. 2. Mittmeier 7lawerig) 12,2 Sek. 100 Meter d gend:
2. K1. W. Gröber (Adler, Halle) 13 Se K. Volkmann (Oberröblingen)

13.2 -Sek. 100 Meter Suwortlerinnen: 1. Helene Sieb (Sportkuſt)
15,2 Sek. 2. Marta Rehnert (Sportluſt) 15.3 Sek. 400 Meter Sporiler:

Hennicke, (Adler, Halle) 57.2 Sek. 2. Brömme (Sportluſt 1500-Wieter-
Lauf. 1. A. Schlegel (Adler) 4:46 Min. Dieſe Zeit iſt der Bundes
reford). 2. K. Dietrich (Sportluſt). 5000- Meter anf 1. Wöllhoff
(Sportluſt) 17:56 Min. 2. K. Ehrhardt (Lettind. 800 Meter JugendBandermann (ASC. 2,25. Min. 2. Volkmann Se
Weitſprung Jugend: Volkmann (Oberröblingen) 5,25 Meter.

F. Volkmann (Oberröblingen). Weitſprung Sportler: j. K. Otto(Adler) 5,60 Meter. 2. H. Schuhmacher (Oldenburg) 5.45 Meter. Kugel-
ſten Sportler: 1. Schuhmacher (Oldenburg) 9,20 Meter. 2. Stoye
(Achilles) 9 Meter. Kretzſchmann (Achilles) warf außer Konkurrenz
9,490 Meter. Diskus Svportler: 1. Schuhmacher z 27,53 Meter.
2. Kretzſchmann (Achilles). 109-Meter-Lauf für Sportler über 30 Jahre:
1. Koch Sportluſt) 13,1 Sek. 2. Kretzſchmann (Achilles) 15.1 Sek. Hoch
ſprung Jugend: 1. W. Hröber (Adler) 1,45 Meter. 2. K. Volkmann
Sberröblingen) 1,45 Meter. Weitſprung Sportlerinnen: 1. L. Sieb(Sportluſt). 2. L. Sonneberg (Sportluſt). Sochfprung Sportlerinnen:
L. J. Freier (Sportluſt). 2. K. g. tetrich (Sportluſt).

1. Stummer (Achilles). 2. V.
eter Stafette für Sportler: 1. Adler 48 Sek. 2. Sportkuſt 51 Sek. 4 100-
eter-Stafette für Sportler über 30 Jahre 1. Paſſendorf. 4100-
eterStafette für Jugend: 1. Adler 542 Sek. 2. Paſſendorf. 4100-
eterStafette für Sportlerinnen: 1. Sportluſt. 1 Min. 2. Achilles.

Dreikampf für Sportler: 1. Lönnecker (Adler) 236 Punkte. 2. Schuh
macher (HOldenburg) 224 Punkte. 3. K. Otto (Adler) 224 Punkte.
4. E. Meinbardt (Sportluſt) 209 Punkte. Dreikampf für Jnugend:

u n n 57WWnt 2. P. r2 urtkte. 3. O. er (Sportluſt) 3 unkte. 4. K. Höfer te,Halle) 324 Punkte. w s W

HFC.„Sportluſt“ im Stadion.
Jm Fußball wurden erzielt: Spvortluſt I r I 7:1.u Holzweißig II 0:1. Sportluſt J. Jugend Holzweißig
ugen :5.

e

Das Handball ſpiel brachte mit 2:0 einen Sieg der AdlerMannſchaft über Sportluſt. s

RAEST. 1826 in Halle Möllhoff (Sportluſt), Erſter im 5000-WeterLauf in 17 Min. 35 Sek., am Ziel im Stadion. g

wen 0 mn D
h h

Wir beabſichtigen

u
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